F „„ 
á 4 eg J 


À 


Militär Wochenblatt 


UNABHÄNGIGE ZEITSCHRIFT FUR DIE DEUTSCHE WEHRMACHT 


Hauptfhriftleitung: Generalleutnant a. d. Conſtantin v. Altrock, Berlin W15, Faſanenſtr. 60 / Fernruf: Oliva 975 

Alle für die Schriftleitung beſtimmten Zuſchriften find nur an die Der Bezugspreis beträgt monatlich KM. 1,30, bei unmittelbarer 

vorſtehende Aöreſſe zu richten + Nachoͤruck und Überſetzung der Auf: duftellung unter Kreuzband Rm. 1,50, vierteljährlich KM. 3,80, bei 

ſätze ift nur mit Senehmigung der Schriſtleitung geftattet + Das unmittelbarer Zuftellung unter Kreuzband Rm. 4,25 + Beftellungen 

‚Militär Wochenblatt” erſcheint am 4., 11., 18. und 25. jedes Monats + nehmen alle Poftanftalten, Suchhandlungen und der verlag an. 
Abbeſtellungen können nur bis fpäteftens 14 Tage vor Beginn eines neuen Dierteljahres angenommen werden. 


verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin Swos, Kochſtr. 68 / Fernruf: Zentr. 107 36-107 39, 8032 / Poſtſcheckkonto: Berlin Ur. 540 


114. Jahrgang Berlin, den 18. Februar 1930 Nummer 31 


Inhaltsüberſicht: Perſonal⸗Veränderungen (Heer, Marine). — Land ohne Grenzen. (Mit Skizzen.) Dr. Albrecht Haushofer. — Tankabwehr durch 
Infanterie. (Schluß.) Oberſt a. D. Adolf Fifer. — Taktiſche Schwerpunktsbildung. Dargelegt am Durchbruch der Grodekſtellung 1915. (Mit Skizze.) 
Hptm. a. D. Wagner. — Reichswehr und Kommuniſten. — Militäriſche Vorbereitung der polniſchen Jugend. — Generale, Händler und Soldaten. 
Oberſt v. Cochenhauſen. — Kriegs⸗Tierſeuchen im deutſchen Heere 1914—1918. Scholz Roesner. — Aus der Werkſtatt der Truppe: Der Stubenhocker. — 
Durch das Feuer ſehen. — Polniſche Aufgabe 14. — Löſung der engliſchen Aufgabe 13. — Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. Preuß. Armee 
(Nachtrag des 2. Halbj. 1929). — Heere u. Flotten. — Bücherſchau. — Verſchiedenes. — Offizier- u. Truppenvereinigungen. — Familiennachrichten. — Anzeigen. 
!!!.! — — . 2 RER . ET 


Land ohne Grenzen. 


Weite Teile der deutſchen Offentlichkeit lehnen es ab, fih [zu verkleinern; auf der Linken wird vergröbert und ver- 
mit der militäriſchen Gefahrlage des verkümmerten deutſchen | größert, um die Unmöglichkeit eines Krieges überhaupt 
Staatsbodens zu befaſſen. Man will fih in feiner Gemüt- | zu beweiſen. Demgegenüber mag es nützlich fein, fich die 
lichkeit nicht ſtören laſſen, und jo geſchieht es, daß man von | tatfächlichen Verhältniſſe zu vergegenwärtigen. 
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der Entwicklung der Waffentechnik bei den tatſächlichen Auf zahlreichen Gebieten hat ſich die Kriegstechnik ſeit 1918 
Militärmächten wenig Kenntnis hat. Wird fie beachtet, jo | vervollfommnet. Im folgenden jei weniger auf die eigent- 
wird ſie leicht parteimäßig gedeutet: auf der Rechten ſucht lichen Frontwaffen (Tanks in erſter Linie) hingewieſen, 
man ihre Bedeutung im Hinblick auf Abwehrmöglichkeiten | deren Bedeutung gewachſen iſt, ſondern auf diejenigen 
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Waffen, die imftande find, Etappe und Hinterland in ihrem 
Widerſtandswillen zu bedrohen. Hierzu gehört — in ihrer 
Wirkung kartographiſch noch erfaßbar (ſiehe umſtehende 
Skizze) — die ſchwerſte Artillerie mit ihrem bis über 150 km 
ausgedehnten Schußradius und die Flugwaffe mit briſanten, 
Brand-, chemiſchen, evtl. bakteriologiſchen Hilfsmitteln. 
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gemacht werden), in kürzeſter Zeit in einer Stadt wie Berlin 
mehrere Tauſend Brände zu legen. Hierbei werden unge— 
wöhnliche Hitzegrade von 3000 Grad erreicht, denen gegen— 
über die gewöhnlichen Löſchmethoden verſagen. 

Als dritte Hilfswaffe kommt das Gas in Betracht, am 
wenigſten in ſeiner Wirkung berechenbar, weil ſtark von 
atmoſphäriſchen Zufälligkeiten ab— 
hängig — und darum am meiſten 


zu Spekulationen mißbraucht. Nimmt 
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Wichtigste Industriegebiete Europas 
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man zu der Gas-, Brand- und 
Sprengwirkung die bakteriologiſchen 
Wirkungsmöglichkeiten aus der Luft 
hinzu — und vergegenwärtigt man 
ſich (was die Manöver über London 
und Paris eindeutig ergeben haben), 
daß der Offenſivkraft der Luftwaffe 
keine irgendwie gleichwertige De— 
fenſivwaffe gegenüberſteht, jo kommt 
man zu dem Schluß, daß nicht nur 
das Deutſche Reich in feiner heuti— 
gen Entwaffnung ein Land ohne 
Grenzen, d. h. ſchwer militäriſch 
ſchützbar iſt, ſondern daß ähnliches 
auch für den größten Teil des geo— 
graphiſch engen Europa in ſeinen 
Haupt⸗, Kultur” und Wirtſchafts⸗ 
gebieten gilt. 

Es gab Zeiten, wo es der Stand 
der Waffentechnik erlaubte, lang- 
dauernde Kämpfe zwiſchen Teilen 
ein und derſelben Stadt durchzufech— 


ten, wie es im italieniſchen Mittel— 


alter und 1870/71 noch im Kom: 


mune-Aufſtand in Paris geſchah. Es 
gab Zeiten, wo ein Krieg zwiſchen 
innerdeutſchen Ländern militäriſch 
gerechtfertigt war. Wir nähern uns 
der Zeit, wo ein Krieg zwiſchen 


den Induſtrieſtaaten des weſtlichen 
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Begrenzt der Wirkungskreis fernwirkender Artillerie die 
„Front“ nach rückwärts, ſo wird an Hand einer Karte klar, 
daß — von den heutigen Grenzen ausgehend — das ſichere 
Hinterland völlig zuſammenſchmilzt. Es gibt im ganzen 
Deutſchen Reich nur vier Großſtädte (Magdeburg, Braun— 
ſchweig, Hannover, Kaſſel), die nicht erreicht werden können 
von Geſchützen, die außerhalb der gegenwärtigen deutſchen 
Grenzen aufgeſtellt wären. 


Freilich darf die Bedeutung der Fernartillerie nicht über— 
ſchätzt werden. Die Herſtellung weittragender Geſchütze ift 
ungemein koſtſpielig, die Abnutzung groß, die Zahl der 
tatſächlich vorhandenen noch gering. Ungleich bedeutender 
wird in jedem künftigen Konflikt die Luftwaffe ſein. Die 
Reichweite der Flugzeuge hat ſich ſeit Kriegsende ſehr ge— 
ſteigert. Welche Möglichkeiten ſich für die erſten Stunden 
nach Beginn eines europäiſchen Krieges bieten, möge 
obenſtehende Skizze zu veranſchaulichen ſuchen. Die Durch— 
ſchnittsgeſchwindigkeit eines Bombenflugzeuges liegt heute 
nicht unter 150 km je Stunde, ſteigt fogar bis 300 Km/ Std. 
und darüber. Strecken von Hunderten von Kilometern 
können unter allen Umſtänden durchflogen werden: ſo— 
mit gibt es in Europa kein irgendwie bedeutendes Be— 
völkerungszentrum, das nicht in kürzeſter Friſt einem Luft— 
angriff von fremdem Boden her ausgeſetzt ſein könnte. 
Deutſchland liegt in der Mitte Europas; für deutſchen Boden 
ift die Gefahr doppelt und dreifach groß. Die Wirkungs- 
möglichkeiten eines Bombengeſchwaders ſind in großzügigen 
Manövern über London, Paris und anderen Orten erprobt 
worden. Die Nutzlaſt eines modernen Bombenflugzeugs 
(deren Frankreich allein mehr als 500 beſitzt) beträgt etwa 
500 bis 1000 kg (einzelne amerikaniſche Typs erreichen 
weſentlich größere Werte: bis zu 1800 Kg). Die Wirkung 
von 500 kg Sprengbomben genügt, um einen ganzen 
Häuſerblock niederzulegen. Noch wirkſamer ſind die leichten 
Brandbomben von je 1 kg Gewicht, deren mehrere Hundert 
an Bord eines Flugzeuges mitgenommen werden können. Ein 
Geſchwader von 72 Flugzeugen iſt imſtande (auch wenn 
bedeutende Abſtriche für Verſager und unbebautes Gelände 


Europa ſo ſinnvoll wäre, wie wenn 
Mieter ein und desſelben Hauſes 
verſuchen würden, ihren Streit mit 
ſchweren Minen auszutragen. Es bliebe von Haus und 
Mietern wenig übrig. Der moderne Krieg braucht größere 
Räume, als das kleine Europa ihm zur Verfügung ſtellen 
kann. So ift nicht nur Deutſchland, ſondern Europa in Wirt- 
lichkeit Land ohne Grenzen. Die Politiker haben noch nicht 
allzuviel davon begriffen. Dr. Albrecht Haushofer. 


Tankabwehr durch Infankerie. 
Von Oberſt a. D. Adolf F i ſch er. 
I. 

Nach dieſen Ausführungen mag es nicht unangebracht ſein, 
ſich mit den vom Gegner gemachten Fehlern bei ſeinen Tank— 
angriffen zu beſchäftigen, zumal die ſchon erwähnten phan— 
taſtiſchen Zukunftshoffnungen ſich auf dieſe aufbauen. 

Die abſolute Wehrloſigkeit der deutſchen Inf. und die 
Schwierigkeiten, die ſich der alleinigen Bekämpfung der 
Tanks durch die Artl. entgegenſtemmten, ließen beim Gegner 
ein falſches und irreführendes Bild von der Verwendungs? 
möglichkeit und der Gefechtskraft der Tanks aufkommen, die 
heute nicht nur in deſſen Literatur, ſondern ſogar auch in 
deſſen Kampfvorſchriften zu verſpüren iſt. 


Unter der Vorausſetzung, daß ſowohl die 
Inf. wie die Artl. taugliche Abwehrwaffen 
beſitzen, iſt das Herumvagabundieren der 
Tanks in offener Sicht und ohne Verbin” 
dung mit der Sturm-Inf. jo gut wie aus 
geſchloſſen. Im Kriege kamen ja wohl Fälle vor, daß 
die Tanks beim Angriff ſchon auf 1000 m vor der Fro 
ſichtbar wurden, daß ſie vor oder in der Stellung parale 
zu derſelben hin und her fuhren, daß fie die Stellung ohn 
Aufenthalt durchbrachen und dann meilenweit allein in . 
feindliche Kampfzone hineinſtießen; aber das ſind Ding? 
die ſchon bei dem heutigen Stand der Tankabwehr⸗Geſchütz 


ſich bitter rächen würden. 


mag, iſt jeine Verwendung im 
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Auch darf das Feuer von in Bewegung befindlichen Tanks 
nicht zu hoch eingeſchätzt werden, denn wenn auch mittler⸗ 
weile Verbeſſerungen in der Technik und Schießausbildung 
eine Steigerung der Leiſtung gebracht haben, die Uneben⸗ 
heiten des Bodens, beſonders in einem Trichtergelände, blei⸗ 
ben beſtehen. Es iſt eine feſtſtehende Tatſache, daß das 
Feuer einer in See befindlichen Schiffsartl. dem einer Land⸗ 
artl. weitaus unterlegen iſt; um wieviel mehr gilt dies erſt 
für das Feuer eines im Schlachtengelände fahrenden Tanks. 

Ebenſo darf dem Stampfvermögen der Tanks keine zu 
große Bedeutung beigemeſſen werden. Hinderniſſe vor der 
Front ſind durch das Trommelfeuer längſt ſchon zerſtört, 
bevor der Tank zur Stelle kommt, und das bloße Durch- 
fahren der Stellung ſchadete einer tapferen Inf. ſo gut wie 
gar nicht, wenn ſie nur ihre Nerven behielt. Einzelne Wider⸗ 
ſtandsneſter hinter der Front mögen ihnen zum Opfer 
fallen, das ſetzt aber voraus, daß ſie nicht durch die Tank⸗ 
abwehrartl. geſchützt wurden. 

III. 


Die zum Teil ſehr bedeutenden techniſchen Verbeſſerungen 
ſowohl der Tanks wie der Abwehrwaffen haben einen Ab⸗ 
ſchluß des Streites: „Hie Tank — hie Abwehr“ nicht zu 
bringen vermocht. Die Urſache hierfür iſt weniger bei der 
Technik überhaupt zu ſuchen als vielmehr bei den Schwierig⸗ 
keiten, die ſich der richtigen Erfaſſung und Verwertung der 
Kriegserfahrungen und »verhältniſſe entgegenſtemmen; letz⸗ 
tere müſſen den Grundſtein bilden, auf denen die Konſtruk⸗ 
tionen aufgebaut werden; es darf nicht heißen, die Truppe 
hat fih mit gegebenen Konſtruktionen abzufinden. 

Im Schweizer „Felddienſt“ ſteht zu leſen: „Die richtige 
Vorſtellung vom Kriege beſitzt nur, wer ſelbſt ſchon im 
Kampfe geſtanden hat.“ Wer möchte dies im Ernſt be⸗ 
ſtreiten? Für den, der nicht ſelbſt im Kampf geſtanden hat, 
iſt es unendlich ſchwer, wenn nicht unmöglich, ſich mit Hilfe 
ſeiner Phantaſie die richtige Vorſtellung vom Krieg zu 
machen. Der Ausweg, aus der Literatur die nötigen Schluß⸗ 
folgerungen zu ziehen, ift meiſt unfruchtbar, weil diefe Er- 
zeugniſſe nicht immer von Berufenen ſtammen; wie will 
man aber den Schiedsrichter machen, wenn man ſelbſt die 
richtige Vorſtellung vom Kriege nicht beſitzt; auch die Majo⸗ 
rität der Stimmen iſt deshalb nicht unfehlbar, denn es 
kommt hier wie überall nicht auf deren Menge, ſondern auf 
deren Güte an. $ 

Darum müffen technifche Konſtrukteure, die keine ent- 
ſprechende Kriegserfahrung und taktiſche Schulung beſitzen, 
ſich dem Urteil von bewährten Fachmännern unterordnen; 
darum kann auch kein Infanteriſt eine Waffe für die Artl. 
konſtruieren und umgekehrt kein Artilleriſt eine ſolche für die 
Inf.; suum euique! Eine weſentliche Förderung zur Löſung 
der ſchwebenden Streitfragen erblicke ich daher in der Schaf- 
fung von militäriſchen Beratern für die Konſtruktion und in 
einer ſcharfen Trennung zwiſchen den Belangen der Infan⸗ 
terie und Artillerie. 1 


Zum Schluß ſei noch ein Blick in das Gebiet der gegen- 
wärtigen Konſtruktionen geſtattet. 

Da ſehen wir für die infanteriſtiſche Abwehr zwei Typs 
von Waffen: 

1. Ein Kleingeſchütz von 3,7 em bis 5 em Kaliber von 
größter Präziſion und hervorragender Durchſchlagsleiſtung. 

2. Das überſchwere MG. von etwa 2 em Kaliber mit 
ebenfalls ausgezeichneter Präziſion und Durchſchlagsleiſtung. 

Zu 1. Dieſes Kleingeſchütz iſt nach ſeinen Geſamtleiſtungen 
ſicherlich nicht bloß dazu befähigt, ſondern gerade dazu be⸗ 
rufen, den ſchon geſchilderten überſchwenglichen Tankphanta⸗ 
ſien ein jähes und wohlverdientes Ende zu bereiten — wenn 
es am richtigen Platze eingeſetzt und verwendet wird. 

Dieſer Platz ift aber nicht in der vorder- 
ſten Kampfzone der Infanterie, denn dazu iſt 
es zu ſchwer; nicht nur, daß ein Gewicht von etwa 300 kg 
der Inf. innerhalb der vorderen Kampflinie in den meiſten 
Fällen auf dem Schlachtfelde überhaupt nicht zu folgen ver⸗ 
im Trommelfeuer und beim 
Tankeinbruch — wie ſchon früher geſchildert — jo gut wie 
ausgeſchloſſen; das galt ſchon für die Behelfskonſtruktionen 
von 172 kg Gewicht, um wieviel mehr erſt für ein ſolches 
von 300 kg. ; $ 

Eine Aufftellung dicht Hinter der Kampflinie erübrigt 
ſich von ſelbſt, denn von dort kann ſie den Tankeinbruch 
nicht ſehen und daher auch nicht beſchießen. 


Sind aber die Tanks durch und werden ſichtbar, dann iſt 
die Entſcheidung ſchon erfolgt, und ihre Tätigkeit kommt zu 
ſpät; außerdem iſt anzunehmen, daß die wandernde Feuer⸗ 
walze ihre Wirkung zum mindeſten ſehr ſtark behindert; 
kurz und gut: als ſpezielle Abwehrwaffe der Infan⸗ 
terie erſcheint dieſes Geſchütz nicht geeignet. 

Eine ausgezeichnete Verwendung findet aber dieſes Ge⸗ 
ſchütz in der ſog. Begleitartl. der Inf., die ſich nach infan⸗ 
teriſtiſchem Urteil nicht allein für die bloße Tankabwehr als 
unumgänglich notwendig erwieſen hat. Dieſe neu zu ſchaf⸗ 
fende Waffe wäre als Gemeingut von Inf. und Artl. an⸗ 
zuſehen: techniſch und organiſch zur Artl. gehörig, wäre ſie 
für die Kampfhandlungen den Inf.⸗Unterführern (Agts.⸗ 
und Batls.⸗Kommandeuren) zur alleinigen Verfügung 
zu unterſtellen. 

Bei dieſer Art von Verwendung könnte dieſes Geſchütz 
für die Tankabwehr ſo weit ausgebaut werden, daß es alle 
in Betracht kommenden Tankſtärken nachhaltig zu zer⸗ 
ſtören vermag; weitere Ausführungen gehören nicht hierher. 

Zu 2. Das überſchwere MG. hat — offenbar ebenfalls 
„präjudiziert“ durch artilleriſtiſche Einflüſſe — ſeinen infan⸗ 
teriſtiſchen Boden verlaſſen. In dem Beſtreben, eine Stei⸗ 
gerung der Durchſchlagsleiſtung zu erzielen, ift es jetzt bei 
einem Eigengewicht angekommen, das eine Verwendung bei 
der Inf. bei den ſchon geſchilderten Kampfhandlungen aus⸗ 
ſchließt; für eine Verwendung nach Art einer Begleitartl. 
iſt aber ſeine Verwendungsmöglichkeit zu einſeitig und lange 
nicht ſo wirkungsvoll wie die des Kleingeſchützes nach 
Ziffer 1. Eine weitere Verſtärkung der Leiſtung würde die 
gegebenen Mißſtände nur vergrößern. 

Das 13 mm-MG. mit Stahlkerngeſchoß hat fih als eine 
Fehlkonſtruktion erwieſen, inſofern es bei ſenkrechtem Auf⸗ 
treffen zwar eine recht gute Durchſchlagsleiſtung erzielt, aber 
nicht bei ſchrägem; die Urſache liegt in Gründen, die fih zur 
Zeit noch einer öffentlichen Würdigung entziehen; immerhin 
kann aber ſo viel geſagt werden, daß, nachdem die Urſachen 
feſtgeſtellt ſind, auch Mittel und Wege zu deren Beſeitigung 
gefunden werden können. 

* * * 

Auf vorſtehende Ausführungen iſt die Frage zu beant⸗ 
worten: 

1. Braucht die Infanterie überhaupt noch eine Gonder- 
waffe zur Tankabwehr, nachdem bereits ein hochleiſtungs⸗ 
fähiges Begleitgeſchütz vorhanden iſt? 

2. Wie ſoll dieſe beſchaffen ſein? 

Die Frage zu 1 iſt mit einem unbedingten „Ja“ zu be- 
antworten; aus der gegebenen Kampfſchilderung iſt zu ent⸗ 
nehmen, daß dieſes Begleitgeſchütz gerade an Ort und Stelle 
der Entſcheidung nicht mitzuwirken vermag. 

Zu 2 gehe ich mit Dr. Heigl einig in dem Wunſche, daß 
die Waffen der Inf. zur Bekämpfung der Tanks nutzbar 
gemacht werden möchten; einen Weg ſehe ich in der bereits 
angedeuteten Weiterentwicklung der Stahlkerngeſchoſſe. Sollte 
ſich dieſe nicht in genügendem Maße erreichen laſſen, ſo 
müßte die Inf. unbedingt ein Kleingeſchütz erhalten, das ſie 
an Ort und Stelle gebrauchen kann; bei Verzicht auf 
Fernwirkung — die für die gegebenen Verhältniſſe gar nicht 
notwendig ift — ließe fich dies, wie ja ſchon praktiſch feft- 
geſtellt, ebenfalls erreichen. 


Taktiſche Schwerpunktsbildung. 
Dargelegt am Durchbruch der Grodekſtellung 1915. 
Dieſer Durchbruch war in ſeiner Anlage und taktiſchen 


Durchführung ſo gut durchdacht, daß er in beſonderem Maße 


als Schulbeiſpiel für das Durchbrechen einer feindlichen 
Stellung mit für den Angreifer ungünſtigem Vorgelände 
dienen kann. Der eingetretene Erfolg berechtigt die ein⸗ 
gehende Beſprechung dieſes Kampfes, damit die Nutzanwen⸗ 
dung daraus den jungen Truppenoffizieren erhalten bleibt. 

Im Laufe des Juni 1915 war die 11. Armee in ihrem 
ſiegreichen Vormarſch nach Oſten vor die Grodekſtellung ge⸗ 
langt, deren natürliche Stärke von den Ruſſen durch um⸗ 
fangreiche Verteidigungsanlagen beſonders ausgebaut war. 
Das 41. R. K. lag zwiſchen dem ſüdlichen Maidanſee und 
dem Dorf Wiſzenka, in einem etwa 6 km breiten Gefechts⸗ 
ſtreifen vor den ruſſ. Befeſtigungen, die in der Hauptſache 
hinter dem angeſumpften Wereſzyſkatale und den beiden 
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Maidanſeen verliefen. Ein Angriff auf der ganzen Korps— 
breite ſtieß alſo auf bedeutende Schwierigkeiten. Im Ge— 
fechtsſtreifen des nördlich anſchließenden Korps Arz war es 
die ſtarke Horodyſkoſtellung, und bei der ſüdlich angren— 
zenden k. u. k. 3. Armee die feindlichen Bollwerke ſüdöſt⸗ 
lich Walddorf, die eine Umgehung verboten. Alſo mußte 
das 41. R. K. mit eigener Kraft und innerhalb des eigenen 
Gefechtsſtreifens den Feind aus ſeinen feſtungsartig ausge— 
bauten Stellungen hinauswerfen. 
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Durchſtoßen der feindlichen Hauptkampflinie öſtlich Mykie⸗ 
zaki feindliche Flankenangriffe von Horodyſko her zu ge— 
wärtigen hatten, falls das Korps Arz bei ſeinem Angriff 
nicht die nötigen Fortſchritte erzielen konnte, die den 
Feind entweder zwangen, zu weichen oder ihn mindeſtens 
voll feſſelten. ; 
Angriffsweiſungen: Die 81. Divifion mit den 
Rgtrn. 267, 268 und 269 führt den Sturm aus, während 
die 82. Div. mit den Rgtrn. 271 und 272 die Aufgabe er- 
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In der ſüdlichen Hälfte des Abſchnittes lagen die beiden 
Maidanſeen, durch die ſumpfige, ungangbare Niederung des 
Wereſzyſkalaufes miteinander verbunden. Die ruſſiſchen 
Stellungen bei Maidan und auf der Kralova Gora über- 
ragten das Vorgelände um etwa 30 m, und jeder Übergangs⸗ 
verſuch, der nur unter Benutzung von Knüppeldämmen hätte 
erfolgen können, wäre vom Feind unſchwer vereitelt wor⸗ 
den, der auch im Vorgelände eine Anzahl geſchickt verbor- 
gener MG.⸗Neſter beſetzt hielt, die die ganze Niederung 
kreuzweiſe unter Feuer nehmen konnten. Der Angriff ließ 
ſich alſo nur im nördlichen Teil des Abſchnittes ermöglichen. 
Allerdings lag hier die Gefahr nahe, daß die Angreifer nach 


hielt, mit den Rgtrn. 271 und 272 den gegenüberliegenden 
Feind zu feſſeln. Rgt. 270 war als Korpsreſerve ausgeſchie— 
den und hinter der 81. Div. bereitgeſtellt. Das Wirkungs? 
ſchießen der Artillerie war für den ganzen Gefechtsſtreifen 
befohlen. Man verzichtete hierbei darauf, das Artillerie? 
feuer auf die eigentliche Einbruchsſtelle zuſammenzufaſſen, 
erreichte aber damit, den Feind im Ungewiſſen zu halten, 9 
der Angriff nicht auch auf dem ſüdlichen Abſchnittsteil FE 
Richtung Maidan unternommen würde. Nach ruff. Mel 
dungen gelang dieſer Täuſchungsverſuch vollkommen. Wäh⸗ 
rend die 81. Div. ſpäter die feindlichen Linien bereits durch⸗ 
ſtoßen hatte und ſchon den Rücken der Kralova Gora be 
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drohte, getraute ſich der auf der Kralova Gora befehligende 
ruſſ. Führer in Erwartung eines Frontalangriffes nicht, 
Truppen zur Stützung der Front bei Podkagem abzugeben. 
Die 81. Div. ſtellte ihre Regimenter nach nebenſtehender 
Skizze zum Angriff bereit. Rgt. 269, auf dem rechten 
Flügel, erhielt als Ziel Stellmachy, Stary Dvor, Kralova 
Gora. Rgt. 268 wurde in allgemein öſtlicher Richtung an- 
geſetzt, ab Podkagem nach Südoſten abdrehend. Rgt. 267 
hatte auf der Höhe 346 vorzugehen mit der Beſtimmung, die 
linke Flanke der Rgtr. 268 und 269 zu decken. 

Nach dreiſtündigem Artilleriewirkungsſchießen begann am 
19. 6. 15 um 7 Uhr vorm. der Infanterieſturm. Rgt. 267 
drang in das Dorf Mykiezaki ein und durchſtieß es in öft- 
licher Richtung. Die Wucht dieſes Angriffes war ſo ſtark, 
daß die Sturmwellen die ruſſ. Stellungen durchbrachen, 
Höhe 339 in Beſitz nahmen und den Südteil des Sojnia- 
waldes durcheilten. Durch dieſe Erfolge angeſpornt, drang 
das tapfere Regiment nach Höhe 346 vor, wo es ihm ge— 
lang, eine feindliche Batterie zu überraſchen und zu nehmen. 
Das Regiment, das bereits in den Borekwald zur Verfolgung 
des Feindes eintreten wollte, mußte durch Befehl auf 
Höhe 346 angehalten werden (bei Einbruch der Dunkelheit 
ſtand es aber am Oſtrande des Borekwaldes), da es dem 
nördlich anſchließenden Korps Arz — wie bei der Anlage 
des Angriffes vorauszuſehen war —, ſo weit voraus war, 
daß ſich deſſen Kampf um die ruſſ. Hauptſtellung in ſeinem 
Rücken abſpielte. Die Ruſſen erkannten die bedrohte Lage 
des Regiments und gingen in ſtarken Schützenſchwärmen 
aus nordweſtlicher, nördlicher und öſtlicher Richtung gegen 
dasſelbe vor. Die angeordnete Tiefenſtaffelung des Regi- 
ments erwies ſich nun als nützlich und vorausſchauend, ſo 
daß die Gegenangriffe glatt abgewieſen werden konnten. 
Von Süden her erfolgten keine Gegenangriffe. 

Rgt. 268 arbeitete ſich unter ſchweren Vorfeldkämpfen an 
die ruſſ. Stellungen bei Podkagem heran und nahm das 
Dorf trotz eines Gegenangriffs und Flankenfeuer von der 
Kralova Gora am Nachmittag. Rgt. 269 hatte wohl 
den ſchwierigſten Abſchnitt. Kurz nach 7 Uhr gelang es 
zwar, in ruſſ. Stellungsteile und in einige Häuſer von Stell- 
machy einzudringen, die ruſſ. Hauptſtellung erlag aber nicht. 
Den Ruſſen kam bei der Verteidigung beſonders der vor⸗ 
gelagerte Sumpfſtreifen zuſtatten, der die angreifende Inf. 
oft bis zu den Hüften verſinken ließ. Nachdem am Nach: 
mittag die Artl. aber nochmals gegen Stary Dvor und die 
Kralova Gora gewirkt hatte, konnte der Angriff vorgetragen 
werden, wobei Rgt. 268 mithalf, indem es nach der Gin- 
nahme von Podkagem ſich nach Höhe 327 wandte, um den 
Feind gegenüber dem Rgt. 269 zu entwurzeln. Um 20 Uhr 
war ſowohl Höhe 327 wie die Kralova Gora in deutſcher 
Hand, das ruſſ. Stellungsſyſtem alſo durchbrochen. Unter⸗ 
ſtützt wurde dieſer Durchbruch der 81. Div. durch das tat⸗ 
kräftige Vorgehen der Rgtr. 272 und 271, die ſich im Laufe 
des Tages, trotz der großen Geländeſchwierigkeiten, des Vor⸗ 
feldes bemächtigten und dort einige wichtige Punkte be— 
ſetzten. In die ruſſ. Hauptſtellung konnten fie nicht ein- 
dringen, was auch gar nicht beabſichtigt war; jedenfalls 
wurde verhindert, daß von Kralova Gora namhafte Reſerven 
nach Norden eingeſetzt wurden. — Die Nacht über verbrachte 
das 41. R. K. in den erreichten Stellungen. Am 20. befand 
ſich der Feind im weiteren Rückzug nach Oſten. 

Wie aus dem geſchilderten Gefechtsverlauf erſichtlich, war 
das Gelingen des Durchbruches nicht nur dem ſchneidigen 
Vorgehen der Infanterie zu verdanken, ſondern faſt mehr 
noch der zweckentſprechenden Schwerpunktsbildung durch die 
Führung. — In dieſem Zuſammenhange dürfte auch eine 
ruſſ. Außerung über dieſe Kämpfe Beachtung finden. Der 
ruff. Abſchnittskommandeur von der Horodyſkoſtellung war 
zuerſt der Anſicht, daß der Vorprall des Rgts. 267 die ſüd⸗ 
liche Umfaſſung der Horodyſkaſtellung zum Ziel hatte und 
ſammelte im nördlichen Teil des Soſniawaldes Reſerven in 
Stärke von etwa zwei Bataillonen zu einer Gegenunter- 
nehmung. Von Often her befand fih aber noch ein weiteres 
Bataillon auf Horodyſka im Anmarſch, deſſen Herankommen 
abgewartet werden ſollte, um dann mit drei Batln. einen 
planmäßigen Gegenſtoß in der Hauptrichtung Nord —Süd 
zu machen. Dieſer Angriff follte durch den Soſniawald in 
Richtung Stellmachy geführt werden. Die beiden Reſerve⸗ 
bataillone im Borekwald ſollten gleichzeitig nach Weſten 
vorbrechen. Man hoffte, dadurch größere Teile des Rgts. 267 
abzuſchneiden und außerdem die Rgtr. 268 und 269 in ihrer 


linken Flanke zu gefährden. Als der Abſchnittskommandeur 
von Horodyſko aber ſah, daß Rgt. 267 bei Höhe 346 nach 
Südoſten abbog, begriff er, daß dieſes Regiment nicht die 
Horodyſka-Stellung, ſondern die Kralova-Gora⸗Stellung zu 
umfaſſen gedachte, und hielt die Angriffsbefehle für ſeine 
Reſerven zurück. Als Rgt. 267 aber ſich dem Borekwalde 
näherte, gingen die dortigen ruſſ. Reſerven ſelbſtändig zum 
Gegenangriff über. Das im Marſch nach Horodyſka befind- 
liche Bataillon drehte, teils durch den Gefechtslärm ange- 
lockt, nach Süden in Richtung Höhe 346 ab und die Re- 
ſerven im Soſniawald bekamen durch Patrouillenkämpfe 
mit den Deutſchen Fühlung, woraus ſich dann dieſe unzu⸗ 
ſammenhängenden Gegenangriffe entwickelten. 

So hat die nicht gerade ſehr bewegliche ruſſ. Führung 
ihrerſeits zum deutſchen Erfolge beigetragen. Wie denn 
überhaupt der große Feldzug im Sommer 1915 bis tief nach 
Rußland hinein im Zeichen deutſcher Überlegenheit — auf 
taktiſchem und moraliſchem, teilweiſe auch materiellem Ge- 
biet — ſtand. Was einem nicht ebenbürtigen Gegner gegen— 
über erlaubt iſt, ja entſcheidende Erfolge zeitigt, kann, auf 
einen gleichwertigen Feind angewandt, zu ſchweren Rück— 
ſchlägen führen. Hptm. a. D. Wagner. 


Reichswehr und Kommuniſten. 


Die Kommuniſten rühren ſich. „Hungermärſche“, Kra— 
walle in Berlin und Hamburg, Verhaftung und Freilaſſung 
von Führern, angeſagte und abgeſagte Weltrevolution: ſie 
machen von ſich reden. Als dazu noch die Preſſe meldete, 
im letzten Jahre ſeien fünf Marineangehörige wegen 
dringenden Verdachts kommuniſtiſcher Umtriebe entlaſſen 
worden, fuhr manchem der blaſſe Schrecken ins Gebein, er 
jah ſchon die Wehrmacht in der Hand von Herrn Thälmann 
und Genoſſen. Das Reichswehrminiſterium hat deshalb 
der Preſſe eine Zuſammenſtellung über Art und Umfang 
der kommuniſtiſchen Zerſetzungsarbeit im Jahre 1929 heraus- 
gegeben, der beweiſt, daß man hier auf der Hut iſt und vor 
allem, daß die tatſächlichen Erfolge der Kommuniſten recht 
beſcheiden ſind. Ihr weſentlicher Inhalt iſt folgender: 


A. Anknüpfungsmittel. 

1. Druckſchriften, Flugblätter u. a. Durch 
beſonders geſchulte Funktionäre der K. P. D. erfolgt mit 
größter Vorſicht die Verteilung von Zerſetzungsſchriften. Die 
Druckſchriften werden in einzelnen Exemplaren den Sol- 
daten im Gedränge der Straße harmlos in die Hand ge— 
drückt oder in Gaſtſtätten heimlich in die abgelegten Mäntel 
geſteckt. Sie werden an unbeobachteten Stellen in den 
Kaſernen niedergelegt oder über die Kaſernenmauer ge— 
worfen, in Briefkäſten eingeworfen, vor Wohnungen abge— 
legt, an Kinder von Wehrmachtsangehörigen ausgehändigt, 
in Zeitungen, die in die Kaſernen gelangen, eingelegt. 
Neuerdings werden ſie auch durch die Poſt den Soldaten 
zugeſtellt. i 

2. Zellenbildung. Auf den verſchiedenſten Wegen 
wird verſucht, kommuniſtiſche Zellen in der Wehrmacht zu 
bilden. Hierzu werden verwandtſchaftliche, freundſchaftliche 
und ſonſtige Beziehungen zu Angehörigen der Wehrmacht 
und deren Beziehungen zu weiblichen Perſonen ausgenutzt. 
Fühlungnahme mit den Soldaten wird auch bei gemein⸗ 
ſchaftlicher ſportlicher Betätigung mit Ziviliſten angeſtrebt. 
Mündliche Propaganda wird auf der Straße, in der Eiſen⸗ 
bahn, in Gaſtſtätten, in Tanzſälen betrieben. Man verſucht 
außerdem, geſchulte Mitglieder der K. P. D. in die Reichs⸗ 
wehr einzuſchmuggeln. Dieſen Leuten wird zur Pflicht ge⸗ 
macht, das Waffenhandwerk gründlich zu erlernen, ohne 
dabei die proletariſche Pflicht des Klaſſenbewußtſeins zu 
vergeſſen. Man geht ſchließlich darauf aus, Soldaten aus⸗ 
findig zu machen, die beſtraft und ſchlecht qualifiziert ſind, 
weil man der Auffaſſung iſt, bei ihnen am leichteſten Er- 
folg zu haben. 

B. Gegenmaßnahmen. 

Jeder Fall der Verteilung von Zerſetzungsſchriften wird 
dem Reichswehrminiſterium gemeldet, das dem Oberreichs— 
anwalt, dem Reichsinnenminiſter und dem Polizeipräſi⸗ 
dium Mitteilung macht. Die Soldaten werden regelmäßig 
über die bekanntwerdenden Zerſetzungsverſuche und die 
wirkungsvollſten Bekämpfungsmethoden unterrichtet. Das 
Reichsgericht geht mit ſchweren Strafen gegen Auf— 
wiegler vor. 

2* 
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Die Vorgeſetzten ſorgen dafür, daß Perſönlichkeiten, die 
zum Zwecke der Zellenbildung in die Wehrmacht einge— 
ſchoben ſein könnten, ausfindig gemacht werden. Sobald 
ein ſolcher Fall feſtgeſtellt wurde, iſt ſofort ſcharf einge— 
griffen worden. Bei dem engen Zuſammenhang, der in 
der Wehrmacht der langdienenden Berufsſoldaten zwiſchen 
Vorgeſetzten und Untergebenen in der Truppe beſteht, 
können ſchlechte Elemente nicht lange unentdeckt bleiben. 
Die Truppe wird über die ſtaatsfeindlichen Beſtrebungen 
und die Verſuche, Zellen zu bilden, laufend unterrichtet. Sie 
wird ferner zu größter Zurückhaltung gegenüber Fremden, 
vor allem bei Anbiederungsverſuchen, angehalten. 


* * 
* 


Es folgt eine Überficht, aus der hervorgeht, daß die Nr. 1 
der kommuniſtiſchen Flugſchrift „Der Reichswehrſoldat“, 
2. Jahrgang, im September und Oktober 1929 in 37 Fällen 
an die Reichswehr herangebracht wurde, meiſtens durch 
Überwerfen über Kaſernenzäune, aber auch durch Zuſen— 
dung an einzelne Reichswehrangehörige durch die Poſt. Sie 
wurden in allen Fällen von den Soldaten an die Vor- 
geſetzten abgeliefert. Im ganzen find etwa 32 verſchiedene 
Zerſetzungsdruckſchriften bekannt, von der ein großer Teil 
periodiſch erſcheint. Vier Kommuniſten wurden zu längeren 
Haftſtrafen wegen Zerſetzungstätigkeit verurteilt; die Jm- 
munität des Leiters der Zerſetzungsverſuche, des kommu— 
niſtiſchen Abgeordneten Schneller, iſt neuerdings vom 
Reichstag aufgehoben worden. In neueſter Zeit ſind noch 
neue Fälle zur Verurteilung aktiver Kommuniſten außer— 
halb der Reichswehr vorgekommen. 

Daß Reichswehrangehörige auf kommuniſtiſche Annähe— 
rungsverſuche eingingen, iſt im ganzen in 7 Fällen feſt⸗ 
geſtellt worden. Ein Mann wurde als Rekrut eingeſtellt, 
von dem nachträglich feſtgeſtellt wurde, daß er vorher zur 
kommuniſtiſchen Partei gehört hatte und offenbar ſpäter 
als Zerſetzungsmann dienen ſollte. Der Rekrut wurde ent- 
laſſen. Ausdrücklich weiſt das Reichswehrminiſterium darauf 
hin, daß bei den „Emden“-Vorgängen keinerlei Zerſetzungs— 
tätigkeit mitgeſpielt hat, daß ſie lediglich als geſchmackloſe 
Ungehörigkeit anzuſehen iſt. : 

Der Bericht ſchließt: Wie oben bereits dargelegt, iſt das 
intenſive Beſtreben kommuniſtiſcher Kreiſe, Zerſetzung in die 
Reichswehr zu tragen und Zellen in der Truppe zu bilden, 
unumſtritten. Dieſe Beſtrebungen ſind ſo alt wie die Wehr⸗ 
macht ſelbſt. Daß hierbei von Zeit zu Zeit kleine Erfolge 
erzielt werden, kann nicht wundernehmen. Das Reichs⸗ 
wehrminiſterium und die militäriſchen Kommandoſtellen 
des Heeres und der Marine richten hierauf ſtändig ſcharfes 
Augenmerk und verfolgen alle Anzeichen in enger Zu⸗ 
ſammenarbeit mit der Polizei mit größter Wachſamkeit. Es 
iſt von ausſchlaggebender Wichtigkeit, daß die Reichswehr 
jeden kommuniſtiſch beeinflußten Mann ſofort aus ihren 
Reihen entfernt. Solange ſie die Möglichkeit hierzu hat, 
wird die Zerſetzungsarbeit wie bisher völlig erfolglos 
bleiben und jeder Verſuch gewaltſamen Umſturzes von 
vornherein zum Scheitern verurteilt ſein. 

Ein beſonderer Anhang begründet dann die Entlaſſung 
der fünf Marineangehörigen; er enthält nichts grundſätzlich 
anderes als der allgemeine Teil. 

Man kann ſich dem Schlußurteil der Denkſchrift nur an⸗ 
ſchließen. Dem Soldaten ift der Kampf gegen die Jer- 
ſetzungstätigkeit nichts Neues. Der blutigen Auseinander⸗ 
ſetzung mit dem Kommunismus von 1919 iſt ein latenter 
Kriegszuſtand gefolgt, in dem es der Wehrmacht gelungen 
iſt, die Zerſetzungsverſuche von der Truppe abzuwehren. 
Auch heute darf die Wachſamkeit nicht nachlaſſen; niemals 
darf es politiſchen Einflüſſen gelingen, ſich zwiſchen Vor⸗ 
geſetzte und Untergebene einzuſchieben und das Band des 
Vertrauens und Gehorſams zu lockern. Es iſt die Pflicht 
aller ſtaatlichen Stellen, die Reichswehr in dieſem Kampf 
zu unterſtützen und ihr die ſchärfſten Rechtsmittel in die 
Hand zu geben. Deutſchland iſt uneinig und zerriſſen genug. 
Wenigſtens die Wehrmacht ſoll von dem Geiſt der Zwie⸗ 
tracht unberührt bleiben! 


verbreitet das „Militär: Wochenblatt“ 
im Freundeskreiſe!l 


Militäriſche Vorbereitung der polniſchen 
Jugend. 


Als Polen vor 11 Jahren ſeine politiſche Selbſtändigkeit 
wiedererlangt hatte, waren feine erſten Bemühungen auf die 
Schaffung einer ſchlagfertigen Wehrmacht gerichtet. Unbe— 
kümmert um die von Genf herüberklingenden Abrüſtungs— 
ſchalmeien ſchuf ſich Polen mit Hilfe Frankreichs in wenigen 
Jahren ein achtunggebietendes Heer und legte den Grundſtock 
zu einer eigenen Seemacht. In ſeiner mit allen modernen 
Kampfmitteln wohlverſehenen und nach modernen Grund— 
ſätzen ausgebildeten Friedensarmee von 265 000 Mann hat 
unſer öſtlicher Nachbar heute ein Unterpfand für die Sicher⸗ 
heit ſeines Beſtandes und ein brauchbares Werkzeug für 
ſeine Machtpolitik. Die polniſchen Machthaber, unter ihnen 
vor allem der Marſchall Pilſudſki, waren fih dabei aber 
bewußt, daß dem jungen Heere Mängel anhafteten, deren 
Beſeitigung im Intereſſe der Wehrpolitik lag. Die ſchwie— 
rige wirtſchaftliche und finanzielle Lage hatte der Mus- 
nutzung der Wehrkraft des Landes gewiſſe Beſchränkungen 
auferlegt. So konnte die durch die allgemeine Wehrpflicht 
gebotene Möglichkeit der reſtloſen Erfaſſung aller Wehr— 
fähigen nicht voll ausgenutzt werden, etwa 70000 Taug- 
liche müſſen jedes Jahr zurückgeſtellt werden. Auch war 
man ſich darüber klar, daß bei dem geringen Bildungsſtand 
der Mehrzahl der polniſchen Rekruten in anderthalbjähriger 
Dienſtzeit nur eine notdürftige militäriſche Ausbildung zu 
erzielen ſei, die auch durch ſpätere Reſerveübungen nicht 
verbeſſert werden kann. Dieſe, die Schlagfertigkeit des 
Heeres beeinfluſſenden Mängel nach Möglichkeit zu beheben, 
war bisher privaten, mit ſtaatlicher Unterſtützung arbei— 
tenden Verbänden überlaſſen. 


Es gab in Polen ſchon feit längeren Jahren eine große 
Zahl ſolcher privater Organiſationen, die in der Hauptſache 
den Zweck verfolgten: Vorbildung der Jugend und der nicht⸗ 
gedienten Leute zum Waffendienſt, Weiterausbildung der 
aus dem Heeresdienſt entlaſſenen Mannſchaften. Die Ber- 
bände ſind zur Erfüllung dieſer Aufgaben in Jugend⸗ 
abteilungen und Kampfverbände bereits gedienter Mann— 
ſchaften gegliedert. Genannt ſei hier als ſtärkſter Verband 
der beſonders in Kongreßpolen und in Galizien vertretene 
Schützenverband, ferner der Sokolverband und der Verband 
der Legionäre. Endlich iſt hier noch zu nennen der Verband 
der Inſurgenten (Aufſtändiſche und Krieger), beſonders ver— 
treten in den durch Deutſchland abgetretenen Gebieten, der 
Hallerverband, ſowie eine Anzahl nur aus Jugendlichen be— 
ſtehender Bünde. Wenn auch alle diefe Verbände aus- 
geſprochen nationalpolniſch und deutſchfeindlich eingeſtellt 
ſind, ſo beſtehen doch unter ihnen innerpolitiſche Gegenſätze, 
die ihre militäriſche Brauchbarkeit wenn auch nicht ge— 
fährden, ſo doch herabmindern. 


Die polniſche Regierung erkannte die Notwendigkeit, hier 
beſſernd einzugreifen. 1928 hat daher Polen, dem Beiſpiele 
Frankreichs folgend, durch ein beſonderes Geſetz die körper— 
liche Ertüchtigung der Jugend und wehrfähigen Bevölke— 
rung und ihre militäriſche Vorbereitung ſtaatlich organiſiert 
und durch eine ausführliche Vorſchrift einheitlich geregelt. 
Es wurde ein „Reichsamt für körperliche Erziehung und 
militäriſche Vorbereitung“ geſchaffen, als Spitze einer über 
das ganze Staatsgebiet ſich erſtreckenden Organiſation. 
Dieſe behandelt die militäriſche Vorbereitung und körper⸗ 
liche Erziehung als einen beſonderen Zweig der ſtaatlichen 
Tätigkeit, der mit der Wehrmacht eng verknüpft, aber nach 


dem Vorbild des Grenzwachkorps und der Staatspoliget 


vollkommen ſelbſtändig ift. Das genannte Reichsamt 1 
dem Kriegsminiſter unterſtellt, ſeine Tätigkeit übt es im 
Einvernehmen mit dem Innen- nud dem Unterrichtsminiſte⸗ 
rium ſowie mit den dieſen unterſtellten Organen aus. 3 
Durchführung ihrer Aufgabe unterſteht dem Reichsamt eine 
„Zentralſchule für Körpererziehung“ und „Bezirkszen? 
tralen für Körpererziehung“. Für die militäriſche Bor 
bereitung iſt das Land in 10 Bezirke mit je 3 Unterbezirken 
(Rayon) und diefe wieder in „obwody“ eingeteilt. 


Der Beitritt zu dieſer Organiſation iſt zwar nicht gefeb7 
lich vorgeſchrieben, doch wird von den Schulen aus ein ſolche 
Druck auf die Schüler ausgeübt, daß ſie faſt ausnahmslo 
beitreten. 
und Unteroffiziere. 


In jeder Kreisſtadt befindet ſich ein 


Die Ausbildung geſchieht durch aktive Offiziere 
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Inſtruktionsoffizier mit 3—5 Unteroffizieren, deren Aufgabe 
es iſt, die militäriſchen Übungen der Schülerorganiſationen 
ihres Kreiſes zu leiten. Zu dieſem Zwecke befinden ſie ſich 
vielfach auf Reiſen. Jede Organiſation einer Stadt verfügt 
über ihr eigenes Ausbildungsmaterial. Zur Ausbildung am 
MG. werden hölzerne Modelle benutzt, zur Ausbildung im 
Infanteriedienſt Militärgewehre. Die Ausbildung iſt ge⸗ 
trennt nach Kavallerie- und Infanteriedienſt. Für den Reit⸗ 
unterricht werden Militärpferde zur Verfügung geſtellt. 
Wenn kein berittener Truppenteil am Orte iſt, fahren die 
Schüler, die ſich für den Kavalleriedienſt entſchieden haben, 
wöchentlich einmal zur nächſten mit Kavallerie belegten 
Stadt. Sie erhalten hierfür beſondere Fahrſcheine zu er— 
mäßigten Fahrpreiſen. Die Ausbildung im Infanteriedienſt 
umfaßt auch die Ausbildung im techniſchen und im Ber- 
kehrsdienſt. Die Ausbildung unterſcheidet ſich in nichts von 
der des aktiven Heeres. Sie erfolgt nach franzöſiſchem 
Muſter. Dieſe Ausbildung ſoll der Vorbereitung und dem 
teilweiſen Erſatz des Dienſtes beim aktiven Heere dienen. 
Bei längerem Fortbeſtehen der Organiſation werden die 
höheren Schüler im Alter von etwa 18—21 Jahren militäriſch 
derartig vorgebildet ſein, daß fie im Kriegsfalle bei ein- 
tretendem Bedarf ohne weiteres zu den Truppenteilen ein- 
gezogen werden können, ohne daß ſie dort noch einer 
weſentlichen Ausbildung bedürfen. Man kann alſo mit 
ihnen die beſtehenden Formationen ausfüllen bzw. ſie zu 
neuen Reſerveformationen zuſammenfaſſen. 


Die Teilnahme an den Übungen der Schülerorgani⸗ 
ſationen gibt für den Dienſt im aktiven Heere gewiſſe Vor— 
rechte, wie Abkürzung der Dienſtzeit und Anſpruch auf be- 
vorzugte Beförderung. Die Abkürzung der Dienſtzeit richtet 
ſich nach dem Stande der militäriſchen Ausbildung des in 
das aktive Heer Eintretenden. Im allgemeinen werden 
zwei Jahre Ausbildung in der Schülerorganiſation mit 
einem Jahre auf die Dienſtzeit angerechnet. Die Dienſtzeit 
im aktiven Heere kann bei vorgeſchrittener Ausbildung des 
Eintretenden bis auf vier Wochen verkürzt werden. Der 
Betreffende iſt dann nur verpflichtet, an den Übungen ſeines 
Jahrganges teilzunehmen. Für das polniſche Heer erwächſt 
aus dieſer Regelung der Vorteil, daß an Stelle der in den 
Schülerorganiſationen bereits vorgebildeten Mannſchaften 


andere, unausgebildete Mannſchaften eingezogen werden 


können. 


Nach denſelben Grundſätzen wird die übrige Jugend 
organiſiert und ausgebildet. Wenn man die Schüler der 
höheren Schulen in beſonderen Vereinigungen zuſammen⸗ 
gefaßt hat, jo ift dies geſchehen, um bei ihnen die Diſziplin 
leichter aufrechterhalten zu können. Auf dem Umwege über 
die Schule kann man auf fie einen ſtarken Druck zu regel- 
mäßiger und hingebender Teilnahme an den Übungen aus⸗ 
üben. Man hat befürchtet, daß bei einer Verſchmelzung mit 
den übrigen Jugendlichen die ſtramme Zucht der Schüler 
gelockert werden könnte. In der Hauptſache rekrutieren ſich 
die Mitglieder aus der Dorfjugend, den Lehrlingen und 
jugendlichen Arbeitern. Die Vorrechte, die die Ausbildung 
hinſichtlich des Dienſtes im aktiven Heere gewährt, ſind bei 
allen Organiſationen die gleichen. 


Die für die körperliche Ausbildung der Jugend geleiſtete 
Arbeit wird durch folgende das Jahr 1927 betreffenden 
Zahlen charakteriſiert: 

Stadione: 31 Militär-, 50 Zivilſtadione fertiggeſtellt, 
31 bzw. 98 im Bau, 36 bzw. 100 projektiert. 

Sportplätze: 85 fertiggeſtellt, im Bau 30. 

Schwimmanſtalten: 4 Militär⸗, 1 Zivilſchwimm⸗ 
anſtalt fertiggeſtellt, 3 bzw. 5 im Bau, 1 bzw. 10 projektiert. 

Schießſtände: 200 fertiggeſtellt, 2 im Bau uſw. 

Das ſportliche Gerät wurde um 60 vH. vermehrt. 

Die vorſtehend geſchilderten Maßnahmen der polniſchen 
Regierung zur körperlichen Erziehung und militäriſchen 
Vorbereitung der wehrfähigen Bevölkerung bedeuten zweifel⸗ 
los einen beachtenswerten Schritt vorwärts für die Schlag⸗ 
fertigkeit der polniſchen Wehrmacht. Ihre Folgen werden 
ſich ſchon in wenigen Jahren auswirken. 43. 


Berlitz School rtirsteriammn 28a 
—— — — — 


Ecke Fasanenstr. 


Sprachen lernt 
man nur in der 


1930 — Militär-Wochenblakt — Nr. 31 


1214 


Generale, Händler und Soldaten. 


Einen „Totentanz der Tatſachen um die von gegenüber“ *) 
nennen die Verfaſſer Maxim Zieſe und Hermann Zieſe⸗ 
Beringer dieſes tiefgründige und ſpannende Buch. Es 
wendet ſich gegen diejenigen Literaten, die heute ſich an⸗ 
maßen, mit nachträglicher, billiger Geſcheitheit nach der 
Berechtigung des Sterbens derjenigen zu fragen, die im 
Weltkriege für ihr Vaterland in den Tod gingen. — „Wir 
gingen ohne äußeren Grund, und fo ſtarben wir auch —, 
aber wir hatten tief in der Bruſt die Überzeugung, daß wir 
recht und richtig taten.“ s 

Dies der Ausgangspunkt der Betrachtung. Und nun wird 
in tief erlebter Weiſe die Stimmung des Soldaten an der 
Front geſchildert, hüben wie drüben, denn ſie unterſchied 
ſich durch nichts: frei von perſönlicher Feindſchaft, aber 


getragen von dem Gefühl „der Rivalität des Ausharrens 


und Ertragenkönnens“. Dazu eine Bereitſchaft feiner Teil- 
nehmer zur Selbſtaufopferung, die ihre tiefe Berechtigung 
aus Lloyd Georges ſpäterem Worte am Denkmal des un⸗ 
bekannten Soldaten hernimmt: „Ein beſcheidenes Zeichen 
der Dankbarkeit gegenüber denen, die dafür geſtorben ſind, 
damit wir um ſo reichlicher leben können.“ 


Auf Grund ſehr eingehenden Quellenſtudiums und mit 
tiefem pſychologiſchen Verſtändnis ſchildern die Verfaſſer 
im Hauptteil des Buches den franzöſiſchen Sol- 
daten: Jenen „Poilu“, der von einem ſtarken National- 
ſtolz, von einer unglaublichen Unkenntnis fremder Völker 
erfüllt iſt, der ſich unvergleichlich tapfer ſchlug, weil er 
überzeugt war, daß er für die „Ziviliſation und Freiheit 
ganz Europas kämpfe“. Am eindrucksvollſten iſt das 
Ringen um Verdun erfaßt: Die dramatiſchen Kriſen, die 
eiſerne Beharrlichkeit der Führung Pétains. Ich glaube, daß 
uns bisher noch nirgends in derartig packender Form die 
Leiſtung von Führung und Truppe der anderen Seite in 
dieſem monatelangen Ringen nahegebracht worden iſt. 

Es folgt eine Schilderung der franzöſiſchen Heeres- 
pſyche 1917, die zu den großen Meutereien nach der 
mißglückten Offenſive am Chemin des Dames führte. Auch 
dieſer Teil des Buches bringt eine Fülle neuer Tatſachen 
und iſt außerordentlich leſenswert. 

Dann der Engländer. Die Truppe, die mit derſelben 
Zähigkeit, aber mit weniger Erfahrung und Geſchick kämpft. 
In der Führung keine bedeutenden Köpfe, aber ein eigen⸗ 
tümlicher Unterſchied beider Völker und Staatsleitungen. 
Während der Franzoſe die ganze Nation, die ganze Wirt⸗ 
ſchaft in den Dienſt des großen Kampfes ſtellt, verfolgt der 
Engländer ſeine geſchäftlichen Nebenintereſſen und führt in 
den drei erſten Kriegsjahren über die nordiſchen Reiche ge— 
waltige Mengen Lebensmittel und Baumwolle den Mittel⸗ 
mächten zu. Jener typiſche Händlergeiſt, der mit ver- 
blüffenden, bisher kaum bekannten Tatſachen belegt wird, 
der ſich nicht ſcheut, um des Gewinns willen die Kraft des 
Gegners gegen ſeine eigenen Landsleute zu ſtärken. 

Sehr richtig wird dieſer ſkrupelloſe Händlergeiſt und der 
Geiſt der ſuperklugen Heimatkrieger in Gegenſatz geſtellt zu 
dem Geift-des Frontſoldaten, die in den Augen dieſer Leute 
„tumbe Toren“ ſind, die aber ſelbſt ein ſtolzes Gefühl der 
Freiheit in ſich fühlen, die im Soldatentum „die Organi⸗ 
ſation der Gleichberechtigung, die Beſeitigung von arm und 
reich“ ſahen, „die alle Dinge nicht auf ſich ſelbſt und den 
perſönlichen Nutzen bezogen, ſondern profitfremd auf den 
allgemeinen Nutzen“, die infolgedeſſen in der geſchäftstüch⸗ 
tigen, ideenloſen Nachkriegszeit nicht verſtanden werden. 

So endet das Buch mit dem Gedanken, daß der Front⸗ 
ſoldat aller Nationen allmählich der Tragik des Vergeſſen⸗ 
werdens anheimfällt. „Aber die Bruderſchaft der Ver⸗ 
geſſenen iſt eine Gemeinſchaft von jenem Hochmut, wie er 
nur angeſichts des Todes erworben wurde. Sie iſt ſich dar⸗ 
über einig, daß es ſich nicht ſchickt, von ſeinen kleinen Zeit⸗ 
genoſſen Dank dafür zu verlangen, daß man Weltgeſchichte 
gemacht hat.“ 

Ein tendenzloſes Buch voll bitterer Wahrheit. 

Oberſt v. Cochenhauſen. 

*) „Generale, Händler und Soldaten.“ Von Maxim 
Zieſe und Hermann Zieſe-Beringer. Frundsberg 
Verlag, Berlin 1930. 
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Kriegs-Tierſeuchen im deutſchen Heere 
1914—1918. 


Den größten Raum — über 650 Seiten — nimmt im 
Kriegsveterinärbericht naturgemäß der Abſchnitt über die 
Kriegskrankheiten des Pferdes ein. Die genaue Zahl der 
im Feldheere zur Behandlung gekommenen Krankheiten ließ 
ſich wegen der ungleichmäßigen Berichterſtattung nicht er- 
mitteln. Der Bericht ſchätzt fie jedoch auf annähernd 7 Mil: 
lionen. Im Vordergrunde ſtanden überall die Seuchen, vor 
allem Rotz und Räude. : 


Bis zum Weltkriege war der Rotz die gefürchtetſte Kriegs- 
Tierſeuche, er war die Begleiterſcheinung jedes Krieges ge— 
weſen. Das deutſche Friedensheer war feit Jahren rotzfrei 
geweſen, iſt auch völlig rotzfrei in den Krieg gezogen. Auch 
unter den Zivilpferden des deutſchen Reichsgebietes waren 
1913 nur 362 erkrankte Pferde gemeldet, die alle unter 
ſchärfſter Aufſicht ſtanden. 

In das mobilgemachte Heer wurde der Rotz durch im 
Auslande angekaufte Pferde ſowie durch Beutepferde ein— 
geſchleppt. Er verbreitete ſich trotz raſcher und energiſcher 
Gegenmaßnahmen ſchnell weiter. f 


Da Rotz faſt immer unheilbar und äußerſt anſteckend ift 
— auch für Eſel, Mauleſel und Maultiere —, müſſen rotz⸗ 
kranke Pferde getötet werden. In den erſten 7 Kriegs: 
monaten war dies ſchon mit 1659 Pferden der Fall. Für 
die Truppe, den Pferdebeſitzer und den Veterinär handelt 
es ſich hier vor allem alfo darum, den Rotz (Hautroß wie 
Naſenrotz) feſtſtellen zu laſſen, und dann alle rotzverdächtigen 
Pferde ſowie die Anſteckungsquelle zu ermitteln und letztere 
zu unterbinden. Als Erkennungsverfahren erwieſen ſich als 
zweckmäßig: die kliniſche Unterſuchung, die Blutunterſuchung 
und die Mallein-Augenprobe. Grundſätzlich wurden alle drei 
Verfahren miteinander kombiniert angewendet; war dies 
nach der Kriegslage unmöglich, ſo wurde jedes Verfahren 
behelfsmäßig auch einzeln nutzbar gemacht. Die Blutunter— 
ſuchung wurde das Rückgrat des Rotzerkennungsverfahrens. 


Das wichtigſte Vorbeugungsmittel gegen Anſteckung und 
Weiterverbreitung war die ſtrengſte Vermeidung der Be— 
nutzung gemeinſchaftlicher Tränk- und Futtereinrichtungen. 
Die Kriegserfahrung hat gezeigt, daß eine Truppe ohne 
nennenswerte Verluſte durch eine rotzverſeuchte Gegend 
ziehen kann, wenn jedes Pferd aus ſeinem Freßbeutel ge— 
füttert und getränkt wird. 

Während der Kriegszeit wurden insgeſamt wegen Rotz 
30 981 Pferde getötet; 21321 Stück davon entfielen, aller⸗ 
dings einſchließlich der Ankaufspferde, auf den Oſten. Da in 
dem langen Weltkriege, wie bisher noch nie, ein außer— 
ordentlich umfangreiches Unterſuchungsmaterial zur Ver— 
fügung ſtand, kam der Gedanke auf, die Heilung der Rotz— 
krankheit zu verſuchen. Die „Tierſeuchenforſchungsſtelle Oſt“ 
wurde damit beauftragt. Ihre Arbeiten — Einzelheiten 
können Raummangels wegen hier nicht angegeben wer— 
den — haben mit dazu beigetragen, daß der Rotz bald ſeinen 
Schrecken als Kriegs-Tierſeuche verlor und nach dem Kriege 
wieder ſo gut wie verſchwand. 1925 gab es im geſamten 
deutſchen Reichsgebiet nur noch 134 rotzerkrankte Pferde. 
Immerhin bleibt es eine der wichtigſten Zukunftsaufgaben 
der tierärztlichen Wiſſenſchaft, die Frage der Heilbarkeit der 
Rotzkrankheit durch Heilmittel weiter zu klären. 


Nach den Erfahrungen des Weltkrieges iſt die gefähr— 
lichſte und verluſtreichſte, am leichteſten übertragbare und 
am ſchwerſten zu bekämpfende Kriegs-Tierſeuche die Räude 
geweſen. 

Aus dem Kriege 1870/71 liegen wegen der kurzen Dauer 
und wohl auch wegen der damaligen, verhältnismäßig 
günſtigen Kriegsverhältniſſe Berichte über Räude nicht vor. 
Aber während des Boreraufitandes in China litten manche 
Truppenteile zu 80—90 vý. an Räude, und auch in der ſüd⸗ 
weſtafrikaniſchen Schutztruppe war 1905/06 während der 
Bekämpfung der Herero- und Witboi-Aufſtände die Räude 
ſtark verbreitet. 

Wie rotzfrei, iſt das deutſche Friedensheer 1914 auch 
räudefrei ins Feld gerückt. Aber jhon in den erſten Kriegs- 
monaten wurden im Oſten und Weſten 741 räudekranke 
Pferde mit einem Verluſt von 29 gemeldet. In den Winter⸗ 
monaten 1914/15 griff die Räude raſch um ſich. Im Oſten 
find 1915 49751 Pferde — 12,2 vH. des Durchſchnitts⸗ 


beſtandes an Räude erkrankt. Am ſtärkſten war an dieſen 
Zahlen die Südarmee beteiligt, wo die ſtark verräudeten 
öfterr.zungar. Truppenverbände die Hauptanſteckungsquelle 
bildeten. 

Die Frühdiagnoſe der Räude oder des Räudeverdachts iſt 
nur bei ſorgſamer Beobachtung der Pferde im Stalle und 
im Dienſte möglich, infolgedeſſen unter Kriegsverhältniſſen 
ſchwierig. Die große Verbreitung der Läuſeplage gleich 
nach Beginn des Krieges, die oft fälſchlicherweiſe als 
alleinige Urſache des Juckreizes, der ſekundären Hautentzün— 
dungen uſw. angeſehen wurde, hat ebenfalls verzögernden 
Einfluß auf die raſche Erkennung der Räude gehabt. Der 
Mangel an Schermaſchinen ſowie an Räudemitteln, die 
notwendige Verwendung von Erſatzmitteln — jo mußte 
3. B. die bewährte Salbenbehandlung aus Mangel an Fett 
durch die Rohöl-Kalkwaſſerbehandlung erſetzt werden — 
hat die Bekämpfung der Räude ſehr erſchwert. In den 
Ställen hielten ſich die Räudemilben bis zu einem Viertel— 
jahr lebensfähig. Die Grabmilbe (Sarcoptes) lebt in der 
Haut, die Saugmilbe (Dermatocoptes) lebt auf der Haut; 
erſtere iſt häufiger, ſie geht auch auf den Menſchen über. 
Bei frühzeitiger Behandlung iſt die Räude immer, ſehr 
alte und vorgeſchrittene Grabmilbenräude ſehr ſchwer heilbar. 

Da die Behandlung des von Räude befallenen Pferdes: 
Scheren des ganzen Pferdes, Erweichen des Schorfes, 
Waſchungen mit Seifenwaſſer und Sodalöſung, Anwen— 
dung der Räudemittel ſehr angreifend iſt, muß das 
Pferd ſehr gut gefüttert werden. Als im Dezember 1917 
auf Befehl des Generalintendanten des Feldheeres die bis— 
herige, verhältnismäßig hohe „Einheitsration für Pferde— 
lazarette“ — 5kg Hafer — für die Diviſionspferdelazarette 
aufgehoben wurde, hat dieſe Maßnahme Tauſenden von 
Pferden das Leben gekoſtet, da es nicht möglich war, die 
ſchwerkranken Räudepferde bei nicht ausreichendem Futter 
eingreifenden Behandlungsmethoden zu unterwerfen. Die 
bei der Räudebehandlung notwendigen Waſchungen hatten 
eine derartige Herabſetzung der Körperwärme zur Folge, 
daß z. B. die in den kalten ruſſiſchen Stallungen unter— 
gebrachten Pferde zeitweilig mit einer Eisſchicht bedeckt 
waren. 

Als Räudemittel kamen in Betracht: Räudelinimente und 
Räudeſalben, die meiſt Kreoſot, Kreſol, Holzteer, Peru- 
balſam, Schwefel, Seife, Spiritus uſw. enthielten. Im Not⸗ 
fall wurden Tabakslauge, Terpentinöl mit Ol oder Soda 
bzw. Pottaſchelöſung für ſich oder mit Schwefel verwendet. 
Ein weſentlicher Fortſchritt in der Räudebekämpfung war 
die Einführung der Petroleumbehandlung. Der Anwen— 
dung von Petroleum waren aber bei dem großen Mangel 
an Mineralölen ſehr enge Grenzen geſetzt. Wir ſtoßen 
auch hier wieder, wie in allen Abſchnitten 
des Kriegsveterinärberichts, auf die un-e 
heilvollen, weitreichenden Wirkungen der 
engliſchen Blockade! Man ſuchte deshalb, und da die 
Petroleumbehandlung auch Nachteile hatte: giftige Neben— 
erſcheinungen, allzu lange Behandlungsdauer, Verſchlechte— 
rung des Ernährungszuſtandes, nach einem anderen Be— 
kämpfungsmittel. Dies wurde in der Räudebekämpfung 
mit SO, Schwefeldioryd, im Begaſungsverfahren gefunden. 
Der Bericht gibt in ehrlicher Weiſe hier zu, daß die Eng: 
länder und Franzoſen in der Anwendung des SO. Ver⸗ 
fahrens bei der Räudebehandlung uns um faſt ein Jahr 
voraus waren. ; 

Das Verdienſt des Veterinärs Dr. Nöller, unabhängig 
vom Auslande dieſes Verfahren gefunden und ausgebaut 
zu haben, bleibt deswegen doch beſtehen. Das Kriegs- 
ende war zwar ſchon nahe, aber das Räudegasver— 
fahren hat doch noch bei 70000 Pferden ſeine Probe be— 
ſtanden und damit ein wirkſames Mittel zur Bekämpfung 
der Räude als Kriegs-Tierſeuche in die Hand gegeben. Ohne 
die Vergaſung wäre es auch nicht möglich geweſen, die 
Räude in den militäriſchen und zivilen Pferdebeſtänden der 
Nachkriegszeit ſo raſch zu unterdrücken. Da fahrbare 


Gaszellen und 80.-Flaſchen immerhin, namentlich für den 


Feldgebrauch, recht ſchwerfällig ſind, ſo kommt als neueres 
Räudemittel ergänzend Sulfoliquid in Anwendung. 

Auch in einem zukünftigen Kriege wird die Räude wieder 
auftreten. Unſer Veterinärweſen wird ihr aber, wen n 
die teuer erfauften Weltkriegserfahrun 
gen nicht vergeſſen werden, beffer gerüjtet be— 
gegnen als 1914—1918. cholz Roesner. 
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Aus der Werkſtatt der Truppe 


Der Stubenhocker. 


Der Aufſatz: „Noch einmal: »Der Frühſport des Sol⸗ 
daten«“ im „Militär-Wochenblatt“ 1930, Nr. 28 enthält 
u. a. folgenden Satz: „Für den Stubenhocker iſt dieſer 
Frühſport unbedingt notwendig, ja, es müßte gefordert 
werden, daß alle Kommandierten den Lauf ihrer Dienſt⸗ 
ſtunden durch eine Viertelſtunde Freiübungen auf dem Hof 
unterbrechen, um auszulüften.“ 

Jede ſportliche Betätigung iſt gewiß gut, aber nur inſo— 
weit, als fie fih frei von Auswüchſen hält und nie Selbſt⸗ 
zweck, ſondern nur Mittel zum Zweck iſt, um den Körper 
und beſonders ſeine inneren Organe zu kräftigen und frei 
von Schlacken zu halten. Jedes Mehr iſt wertlos, ſogar 
vom Übel. Wie mancher großer Sportsmann wird plötzlich 
dahingerafft, weil ſein Herz überanſtrengt iſt, wie viele 
Sportsleute haben ihre Nerven völlig ruiniert und, was 
das wichtigſte iſt, noch niemals hat man gehört, daß irgend— 
ein Preisboxer, Schnelläufer oder ſonſtiger Sportsſieger 
geiſtig produktiv geweſen iſt oder für den Fortſchritt der 
Menſchheit etwas Beſonderes geleiſtet hat. 

Der Krieg, der unerbittliche, unbeſtechliche Diagnoſtiker, 
zeigte ferner, daß mancher Muskelathlet, mancher Sports— 
mann den Eindrücken des Kampfes weniger gewachſen war, 
als ein vielleicht ſchwach ausſehender Soldat mit guten 
Nerven und kühlem Kopf; er zeigte auch, daß mancher 
Stubenhocker, der im Frieden eine beſondere Stellung ein- 
genommen hatte, verſagte, obwohl er in ſeinen freien 
Stunden Sport getrieben, eine Viertelſtunde Freiübungen 
gemacht und ſich ausgelüftet hatte. Damit iſt uns alſo nicht 
geholfen. Wir müſſen dieſen Dingen ſchon mehr auf den 
Grund gehen; denn, abgeſehen von allen anderen Gefichts- 
punkten, werden, wie die ne lehrt, die Anforderun— 
gen, die ein Krieg ſtellt, von Jahr zu Jahr größer. 

Die Zeit des Muskelmenſchen iſt endgültig vorbei; an 
ſeine Stelle iſt der Geiſtesmenſch getreten, und dement— 
ſprechend haben wir unſere Ausbildung, unſer Weiterent— 
wicklung einzurichten. Der Körper iſt das Inſtrument, 
deſſen wir uns auf dieſem Planeten bedienen müſſen, um 
unſere Pläne zu verwirklichen, er iſt das Inſtrument, auf 
dem wir hier ſpielen. Was nützen die kühnſten Gedanken, 
wenn die Zunge gelähmt iſt, die Hand ſie nicht nieder— 
ſchreiben kann. Und umgekehrt, wie können in einem Kopfe 
geniale Gedanken entſtehen, wenn die Gehirnzellen infolge 
körperlicher Beſchwerden nicht einwandfrei funktionieren. 
Jeder Gebildete kennt die engen Beziehungen und Wechſel— 
wirkungen zwiſchen Körper und Geiſt und weiß, wie ſchon 
ein verdorbener Magen oder ein kranker Darm bei den 
meiſten Menſchen auf den Geiſt einwirkt. Mancher unheil⸗ 
volle Führerentſchluß im Kriege hat ſeine letzten Urſachen 
im Verſagen der körperlichen und damit auch der geiſtigen 
Funktionen gehabt. Körper und Geiſt ſind feſt miteinander 
verbunden, ſie ſind eine Einheit und dementſprechend zu 
behandeln. Wir brauchen alſo für den Stubenhocker, für 
den modernen Geiſtesmenſchen Maßnahmen, die namentlich 
die inneren Organe ſeines Körpers und gleichzeitig ſeinen 
Geiſt erfriſchen, kräftigen, elaſtiſch und jung erhalten. Dies 
erreichen wir nicht durch muskelſtärkende Übungen, ſondern 
durch Entſpannungs⸗ und Lockerungsübungen, durch Atem- 
übungen und durch eine vernünftige Diät. Es überſteigt 
bei weitem den Rahmen dieſes Aufſatzes, Einzelheiten an- 
zugeben, es ſei nur auf folgendes hingewieſen: Wer als 
Kopfarbeiter ſich wie ein Muskelarbeiter ernährt, kann ſich 
nicht wundern, wenn die inneren Organe infolge dauernder 
Überlaſtung allmählich immer ſchlechter funktionieren und 
der Geſamtorganismus ſchließlich erkrankt. Schon ein 
voller Bauch ſtudiert nicht gern. Es iſt ein weitverbreiteter 
Irrtum, daß man tüchtig eſſen muß, um ſich am Leben und 
bei Kräften zu erhalten. Viel wichtiger als zu eſſen, iſt es 
zu atmen. Tagelang kann der Menſch ohne Nahrung zu⸗ 
bringen, aber nur wenige Minuten ohne zu atmen. Mit 
dem erſten Atemzuge beginnt das Leben und mit dem 
letzten endet es. Atem iſt Leben, aber die wenigſten Men⸗ 
ſchen können richtig atmen und die Luft verwerten. Man 
weiß wohl, daß Alkohol, Ather das Gehirn belebt, wenn es 
auch nur eine unnatürliche, augenblickliche Reizung iſt, der 
eine Erſchlaffung folgt; aber wer verſteht, durch richtiges 


Atmen die Gehirnzellen zu erfriſchen, zu inſpirieren? Und 
damit kommen wir zum Dritten. Spannung, Anſpannung 
läßt das Blut nicht friſch fließen, das Leben nicht pulſieren, 
ja der höchſte Grad der Spannung, der Krampf, kann ſogar 
den Tod herbeiführen. Wir brauchen alſo nicht musfel- 
ſpannende, ſondern -entſpannende Übungen. 

Verbindet man dieſe mit Vibrationsübungen, ſo kann man 
gleichzeitig auf die inneren Organe einwirken, ſo daß ſie, in 
natürlicher Weiſe angeregt, ihre Sekretion erhöhen, über 
deren Bedeutung für Körper und Geiſt heute auch ſchon 
der Laie unterrichtet iſt. Haruſpex. 


Durch das Feuer ſehen. 


Die Schießvorſchrift (H. Dv. 240) ſagt in der Ziffer 69 
folgendes: „Nach Abgabe des Schuſſes öffnet der Schütze 
das geſchloſſene Auge, ſtreckt langſam den Zeigefinger, hebt 
den Kopf und ſetzt ruhig ab. Nun überlegt der Mann einen 
Augenblick und meldet dann fein »Abkommen«, d. h. er gibt 
den Punkt an, auf den die Viſierlinie im Augenblick der 
Schußabgabe gerichtet war.“ 

Es iſt ſehr ſchwer, den Rekruten zu lehren, richtig durch 
das Feuer zu ſehen. Er wird es erſt allmählich begreifen, 
was es heißen ſoll, das Abkommen zu melden. Hier kann 
nur wiederholte und ruhige Erklärung des Lehrers helfen. 
„Dem richtigen Melden des Abkommens ift hoher Wert bei 
zulegen. Und zwar ſoll der Mann in erſter Linie ſagen, 
ob er hoch, tief, rechts, links, hochrechts, tieflinks uſw. vom 
Spiegel abgekommen iſt, und nur, wenn er ſicher iſt, auch 
einen Ring angeben. Vom Eintritt in die 1. Schießklaſſe 
ab iſt nicht mehr das Abkommen zu melden, ſondern der 
Sitz des Schuſſes anzuſagen.“ 

Bereits früher iſt erkannt worden, wie wichtig es iſt, 
beim Schießen durch das Feuer zu ſehen. So ſagt z. B. 
Friedrich der Große in einer Inſtruktion an ſeine Generale, 
daß der Soldat anzuhalten ſei, bei der Salve durch das 
Feuer zu ſehen. Nun kann man fih denken, wiel viel ſchwie— 
riger es zur damaligen Zeit geweſen ſein muß, dies einem 
jungen Schützen beizubringen, wenn man berückſichtigt, daß 
die Armee Friedrichs des Großen mit dem alten Stein- 
ſchloßgewehr ausgerüſtet war. Dicht vor dem Auge des 
Schützen ſchlug der ſchwere Hahn nieder, und der Stein ent⸗ 
zündete auf der Pfanne das Pulver. Gerade angenehm 
kann das nicht geweſen ſein, unter Umſtänden flogen Pulver— 
rückſtände ins Auge und ins Geſicht. ; 

Ziffer 72 bejagt fernerhin: „Beim Schießen mit Platz⸗ 
und ſcharfen Patronen, ja ſelbſt mit Zielmunition, treten die 
Fehler des »Reißens« und »Muckens« auf. Wenn der 
Schütze den Haltepunkt richtig erfaßt hat, dann aber aus 
Beſorgnis, den günſtigen Augenblick für die Schußabgabe 
zu verſäumen, übereilt und ruckweiſe abzieht, »reißt« er. 
Neigt er in Erwartung des Knalles und Rückſtoßes den 
Kopf nach vorn, ſchließt er das zielende nn und bringt er 
die rechte Schulter vor, dann »muckt« er. In beiden Fällen 
gibt er feinen ficheren und bewußten Schuß ab.“ 

Im erſten Fall ift es die Beſorgnis, die Angſt alſo, den 
günſtigen Augenblick der Schußabgabe zu verſäumen, im 
zweiten Fall aber die Angſt vor dem Schuß ſelbſt oder ein 
Erſchrecken, wenn die Entzündung der Patrone ſtattfindet 
und alle ihre Folgeerſcheinungen zeigt. Letzten Endes iſt 
die Urſache in beiden Fällen, alſo beim „Reißen“ und beim 
„Mucken“, in einer ſtarken Nervoſität des Schützen zu 
ſuchen. Dieſe Fehler laſſen ſich nur mit viel Geduld des 
Lehrers, durch verdecktes Laden und ein wenig Energie des 
Schützen ſelbſt bekämpfen. 

Ziffer 73 ſagt darüber folgendes: „Die Fehler des 
Reißens und Muckens treten meiſt deutlich hervor, wenn 
wider Erwarten der Schuß verſagt. Ein bewährtes Mittel 
egen dieſe Fehler iſt, den Mann mit einem ohne ſein 

iſſen mit Exerzier⸗, Platz⸗ oder ſcharfen Patronen ge— 
ladenen Gewehr ſchießen zu laſſen. Auch bei Zielübungen 
ſoll man entſprechend verfahren.“ 

Es gibt nun Schützen, die das Auge dann ſchließen, wenn 
die Patrone ſich entzündet hat und das Geſchoß ſowie die 
Pulvergaſe die Mündung verlaſſen haben. Das iſt natürlich 
auch ein Fehler, wenn er auch auf das Schießergebnis ſelbſt 
keinen oder nur geringen Einfluß hat. Dagegen wird es 
mit dem Melden des Abkommens ſeine Schwierigkeiten 
haben, der Mann fängt an zu faſeln und zu raten, um nur 
etwas zu melden. Ein aufmerkſamer Schießlehrer wird je— 
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doch dieſen Fehler bald merken, beſonders dann, wenn das 
Schießergebnis nicht mit dem Abkommenmelden überein— 
ſtimmt. x 

Es ift unbedingt erforderlich, daß der Schütze nach dem 
Schuß das Auge offen behält; denn beim Einzelſchuß im 
Schulgefechtsſchießen uſw. foll er den Geſchoßeinſchlag be- 
obachten, um danach evtl. ſeinen Haltepunkt zu ändern oder 
ein anderes Viſier zu wählen. Beim Schießen mit dem 
l. MG. wäre es ausgeſchloſſen, dem Ziel dauernd mit der 
Viſierlinie zu folgen, wenn der Schütze das Zielauge ſchließt. 
Am beſten wäre es natürlich, beim Zielen beide Augen offen 
zu halten; aber auch das will gelernt ſein. 175. 


Polniſche Aufgabe 14. 


Am 28. April 1919 erließ Pilſudſki in Lida folgenden 
Tagesbefehl. 
Soldaten! 

In nicht ganz zwei Wochen habt Ihr durch Euren Mut 
und Eure Tapferkeit die Verhältniſſe im Oſten Polens ver⸗ 
ändert. In nicht ganz zwei Wochen habt Ihr die uns be⸗ 
drohende Front um gut einige zehn!) Kilometer zurück⸗ 
geworfen und dabei ungewöhnlich wichtige militäriſche 
Punkte, wie Lida, Baranowicze und das Nowogrodek eines?) 
Mickiewicz, erobert, vor allem aber die Hauptſtadt des 
Landes, Wilna, befreit. 

Der Feind iſt geſchlagen, in Unordnung gebracht, er flieht 
nach allen Seiten. 

Im Namen des Vaterlandes, das Euch zur Verteidigung 
ſeiner Grenzlinien!) hinausgeſandt hat, danke ich Euch für 
Eure Arbeit, für Eure ſoldatiſchen Mühen. 

Der Wilna⸗Feldzug ift von Euch gewonnen, er wird für 
immer eine von den ſchönen Seiten unſerer Kriegsgeſchichte 
bleiben, und jeder von Euch kann ſtolz darauf ſein, daß er 
an ihm teilgenommen hat. l 

Insbeſondere danke ich dem General Szeptycki, der durch 
ſeine Energie und feinen feſten“) Willen die Beſetzung von 
Baranowicze und Nowogrodek bewerkſtelligt hats). 

Dem General Rydz⸗Smigly, der trotz großer techniſcher 
Hinderniſſe die Diviſion rechtzeitig nach Wilna geführt und 
endlich den Feind aus der Hauptſtadt herausgejagt hat. 

Vor allem muß ich aber die Tätigkeit der Kavallerie- 
abteilungen®) unter Führung des Oberſtleutnant Belina- 
Prazmowſki hervorheben. Glänzend geführt, umgingen“) 
ſie die geſamte Stellung der feindlichen Kräfte, um von 
hinten über den Hauptſitz aller bolſchewikiſchen Kräfte‘) her⸗ 
zufallen. Durch einen kühnen und plötzlichen Überfall be- 
ſetzte fie die Stadt mit ihren?) gewaltigen Vorräten an 
Kriegsmaterial und hielt ſie trotz gewaltiger Übermacht des 
Feindes bis zum Eintreffen der Infanterie. 

Es iſt das die ſchönſte Kriegstat, die in dieſem Kriege von 
der polniſchen Kavallerie vollbracht worden iſt. Ich danke 
dafür dem Oberſtleutnant Belina-Prazmowſki und feinem 
Chef des Stabes, Major Piſkor. J. Pilſudſki. 55. 


Löſung der engliſchen Aufgabe 13. 


For the benefit of those who have not come across this 
little work, I will explain that it was an ingenious idea for 
illustrating certain minor tactical principles. 

Lieutenant F. had a series of dreams, in every one of 
which he was set the same task, namely, to hold Duffer's 


Überſetze: ) um gute Zehner Kilometer; 2) Nowogrodek 
Mickiewiczowſki; ) kresów; 4) hartnäckigen; 5) bewert- 
ſtelligen: doprowadzić do; 6) oddziały jazdy; 7) umging 
jie (Einzahl, zu ergänzen: die Kavallerie); 8) der Kräfte 
des Feindes; ) „ihren“ bleibt unüberſetzt. 
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Drift with 50 .n.c.o.’s and men. In each of the first five 
dreams he committed some tactical errors, with the result 
that he failed on each occasion. But after each dream, he 
had firmly fixed in his mind the cause of his failure and 
the tactical principle involved. He did not commit the 
same mistake twice. Having, during his first five dreams, 
been guilty of every possible error, in his sixth dream he 
found the correet solution of the problem. 


Times have changed, and with them the methods of con- 
ducting war. Perhaps the most striking change is the 
advent of the armoured fighting vehicle. 


The principles of war have not changed, but their appli- 
cation has. The methods which would be successful against 
an enemy consisting of mounted riflemen with a few guns, 
would not necessarily prove effective against an enemy in 
armoured cars or tanks. 

It is possible that the junior officer of to-day may in 
war be required to hold an isolated river crossing against 
armoured fighting vehicles. It is fairly certain that many 
of them will be required to do so during peace training. 


I have endeavoured, by methods similar to those adopted 
in “Lieutenant F.“, to present my views as to how river 
crossings should be held and how road blocks should be 
made and defended. 


Quite possibly, the methods suggested are not the best ones. 
All that is claimed is that they are reasonably sound. 21. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 


Befördert mit Wirkung vom 1. 12. 1929: zum Aſſiſt.-Arzk: 
Unterarzt Pitzk, S. 3, San. St. Schweidnitz. 

Mit 1. 2. 1930 verſetzt: Maj. u. Uechtritz u. Steinkirch, 
R. R. 11, in d. R. R. 12; die Hpllte.: Burckhardt, St. d. 
3. K. D., in d. N. 6, Baltzer, Artl. Sch., in d. St. d. 
3. K. D.; die Rittm.: Müller, R. R. 12, in d. R. R. 11, 
Frhr. v. Wechmar, R. R. 15, als Hptm. in d. Rw. Min.; 
Oblt. Stein, J. R. 16, in d. J. R. 14; Oblt. (W.): Sorge, 
Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Neuhammer (Queis), zum Zeug-Amt in 
Kaſſel; Lt. Hartenſtein, J. R. 1, in d. J. R. 13. 

Mit 31. 1. 1930 ausgeſchieden: Oblt. Maréchal, J. R. 12; 
Ct. Sternecker, J. R. 21. 

Marine. 

Mit Wirkung vom 1.2.1930 befördert: zum Mar.-Gen.- 
Ob.-Arzt: der Mar.⸗Ob.⸗St.⸗Arzt Dr. Steffan, vom San.⸗ 
Amt der Mar. Stat. der Nordſee; zum Mar.-Ob.-St.-Arzt: 
der Mar.⸗St.⸗Arzt Dr. Günther, vom San.-Amt der Mar. 
Stat. der Oſtſee, zugl. Soldatenfamilienarzt; zum Mar.-St.- 
Arzt: der Mar.⸗Ob.⸗Aſſiſt.⸗Arzt Dr. Fehniger, Schiffsarzt 
des Segelſchulſchiffs „Niobe“. 
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Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 
Nachtrag des zweiten Halbjahrs 1929. 

Arendt, Hermann, Hptm. d. Ldw. a. D. (1918), Landſt. 
Inf. Batl. Rybnik, Loslau, Kr. Rybnik, 11.10. v. Arnim, 
Ottmar, Hptm. d. Ldw. a. D. (1919), 4. Garde⸗Felda.⸗R., 
Blankenſee, Kr. Templin, 27. 10. Bethe, Max, Lt. d. 
dw. a. D. (1914), Oſtaſiat. Detachement, Peking, China, 
5. 9. Blümke, Ludwig, Premlt. d. Ldw. a. D. (1881), 
J. R. 54, Stettin, 25. 11. WBoeckler, Rudolf, ch. Hptm. 
d. Ref. a. D. (1919), Garde-Gr.-R. 3, Berlin, 18.10. Dr. 
Boſch, Hermann, Stabsarzt d. Ldw. a. D. (1919), im Ldw. 
Bez. Hagen, Hagen, Weſtf., 21. 12. Dr. Emmelmann, 
Kurt, Ob.⸗Arzt d. Reſ. a. D. (1919), Reſ. Jäg. Batl. 18, in⸗ 
folge Unfall, 12. 10. *. Eſchwege, Carl, Hptm. d. Ldw. 
a. D. (1893), Jäg. Batl. 10, Goslar, Harz, 14. 10. Finck, 
Willibald, ch. Obrſtlt. a. D. (1914), J. R. 99, Bad Homburg 
v. d. Höhe, 25. 10. v. Friden, Fritz, Lt. d. Ldw. a. D. 
(1905), Ldw. Bez. Wiesbaden, Berlin-Charlottenburg, 19. 10. 
Friſch, Walther, Hptm. a. D. (1920), Felda. R. 5, Herms- 
dorf a. Kynaſt, 6. 11. Fromme, Paul, Premlt. d. Ldw. 
a. D. (1892), J. R. 79, Hildesheim, 17.12. Dr. Gerlach, 
Chriſtian, Ob.-Arzt d. Ldw. a. D. (1918), Batls.⸗Arzt im 
Füſ. R. 73, München, 19. 11. Gontermann, Heinrich, 
Rittm. d. Ldw. a. D. (1894), Train-Batl. 11, Siegen, 12. 11. 
Grieben, Horft, ch. Oblt. d. Ref. a. D. (1919), J. R. 153, 
Magdeburg, 26.7. Mv. Guſtorf, Max, Seklt. a. D. (1888), 
Kür. R. 5, Gorta duchowna, Weſtpolen, 24. 11. Hammann, 
Johann, Hptm. d. Ref. a. D. (1919), Garde-Schütz.⸗Batl., 
Berlin, Nov. Haufendorf, Richard, Premlt. d. Ldw. a. D. 
(1886), J. R. 26, Frankfurt a. O., 8. 11. Hellwig, Bart- 
hold, Lt. d. Ldw. a. D. (1918), J. R. 20, Berlin, 29. 12. 
Hildebrandt, Paul, Rittm. d. dw. a. D. (1891), Drag. R. 7, 
Arensdorf bei Köthen, 9.12. Hoffmann, Theodor v. Ba- 
ginſki, gen. Hoffmann, Hptm. a. D. (1876), Fußa. R. 13, 
Antweiler, Kr. Adenau, 8. 10. Kleemann, Walther, Hptm. 
d. Löw. a. D. (1894), J. R. 71, Freiburg i. Br., 6. 11. 
o. Klitzing, Dietrich, ch. Oblt. a. D. (1920), Leib⸗Kür.⸗R. 1, 
Brauchitſchdorf, Kr. Lüben, 23. 12. Knaus, Mathias, 
Seklt. d. Löw. a. D. (1884), Füſ. R. 40, Köln, 14. 9. 
Küppers, Ernſt, Seklt. d. Ldw. a. D. (1880), Felda. R. 8, 
Rheydt, 17.9. Lebius, Bernhard, ch. Oberſt a. D. (1913), 
J. R. 45, Greifenberg, Pomm., 30.12. Dr. Lorenz, Paul, 
Stabsarzt a. D. (1929), J. R. 51, Nimptſch, Schleſ., 23. 10. 
Münſtermann, Oblt. d. Ref. a. D. (1919), Füſ. R. 80, 
Siegen, 29. 8. Opitz, Guſtav, Premlt. d. Ldw. a. D. (1888), 
J. R. 46, Wiesbaden, 14. 7. o. Paczenſky u. Tenczin, 
Victor, Hptm. a. D. (1874), J. R. 50, Breslau, 26. 11. 
Pawlowfki, Adolph, Hptm. d. Ldw. a. D. (1880), Felda. 
R. 7, Roſtock, 22. 12. v. Platen, Chriſtoph, ch. Rittm. 
a. D. (1920), Ul. R. 16, Chursdorf, 12.11. Pöhling, Otto, 
Hptm. d. R. a. D. (1919), Felda. R. 46, Fallersleben, Kr. 
Gifhorn, Dez. Frhr. Quadt⸗Wykradt⸗Hüchtenbruck, Guſtav, 
ch. Oblt. d. Ldw. a. D. (1899), 2. Garde⸗R. z. F., München, 
30.7. Reimann, Georg, ch. Hptm. d. Ldw. a. D. (1919), 
2. Garde⸗Fußa. R., Berlin⸗Charlottenburg. Reimann, 
Richard, Lt. d. Reſ. a. D. (1919), in der Train⸗Abtlg. 6, 
Glauſche, Kr. Namslau, 10. 11. „Scheele, Martin, ch. Oberſt 
a. D. (1917), Fußa. R. 4, Magdeburg, 28. 12. Schönwald, 
Max, Hptm. a. D. (1883), J. R. 70, Magdeburg, 15. 10. 
Schönwald, Reinhard, Hptm. d. Ref. (1919), Jäg. Batl. 3, 
Maſſin, Bieg, 29. 10. Wolff v. Shutter, Martin, ch. Maj. 
a. D. (1894), Drag. R. 15, München, 17. 11. 1Serlo, 
Walter, Rw. Oblt. u. Adj. II. J. R. 12, 1919 Lt. im 
J. R. 160, Quedlinburg, Harz, bei der Hubertusjagd, 2. 11. 
%Simpfon-Friedrichsgrabe, George, Rittm. d. Ref: a. D. 
(1913), Train⸗Abtlg. 1, Berlin, 14. 10. v. Sydow, Conrad, 
Premlt. d. Ldw. a. D. (1891), Drag. R. 2, Schloß Stolzen⸗ 
felde, 1. 12. Trautmann, Otto, Oblt. d. Ref. a. D. (1919), 
Garde⸗Füſ.⸗R., Hannöv.⸗Münden, 9. 10. Volkening, Erich, 
Oblt. d. Reſ. a. D. (1919), Kür. R. 7, Frauſtadt, 14. 8. 
Voſſen, Karl, Hptm. d. Ref. a. D. (1919), Felda. R. 7, 
Düſſeldorf⸗Oberkaſſel, 20. 12. v. d. Wenje, Lud ig, Hptm. 
d. Ref. a. D. (1903), Drag. R. 2, Hannover, 24. 10. Weſputat, 
Johann, ch. Frw. Major a. D. (1912), Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. 
Weſel, Schladern, Sieg, 4. 12. Wirtz, Eduard, ch. Oblt. d. 
Ref. a. D. (1919), J. R. 15, Herne, Weſtf., 11. 12. Wohlert, 
Hugo, Ob. Vet. d. Reſ. a. D. (1919), Reſ. Felda. R. 20, 
Oldenburg, 9. 9. H. 
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Heere und Flotten 


Bulgarien. Zehn Jahre nach Friedensſchluß be— 
ſchlagnahmte die rumäniſche Regierung das auf rumäniſchem 
Gebiet (Dobrudſcha) liegende bulgariſche Eigentum, was in 
Bulgarien ſchärfſte Proteſte hervorrief. — Oberſt Radeff 
wurde zum Militärattaché in Bukareſt, Berlin und London 
ernannt und trat ſeinen Dienſt bereits an. Oberſt Panoff 
iſt für Paris, Belgrad und Prag und Oberſt Nedeff für 
Rom, Athen und Angora beſtimmt. Wegen Sparmaß⸗ 
nahmen ſollen vorerſt weitere nicht entſandt werden. — 
Anläßlich des 80. Geburtstages Mackenſens fanden in den 
Garniſonen Erinnerungsfeiern ſtatt. 152. 


China. Der geſetzgebende Rat hat das Programm für 
den Wiederaufbau der Flotte beſtätigt. Der Geſetzentwurf 
ſieht eine Verſtärkung der chineſiſchen Flotte vor, und zwar 
den Bau von zwei Linienſchiffen zu je 12 000 t, den Bau 
von zwei Leichten Kreuzern zu je 4800 t, zwei Mutter- 
ſchiffen, zwei Marinetransportſchiffen, zwei Ubooten, zwei 
Minenbooten und drei Zerſtörern. Nach den Erklärungen 
des chineſ. geſetzgebenden Rates foll dieſes Programm bis 
zum 1. 1. 1934 durchgeführt werden. In Nanking traf be⸗ 
reits eine engliſche Marinekommiſſion ein, um die Reorgani⸗ 
ſation der chineſ. Flotte vorzunehmen. („B. B. Z.“ 37/30.) 

England. Das Unterhaus nahm einen Antrag an, 
der die Reg. erſucht, mit allen Kräften dahin zu wirken, 
daß ein internationaler Vertrag über Küſtungseinſchrän⸗ 
kungen ſowohl des Materials als auch des Mannſchafts⸗ 
beſtandes der Land-, See- und Luftſtreitkräfte abgeſchloſſen 
wird. Sir Samuel Hoare betonte bei dieſer Gelegenheit, 
daß der Haushalt für das Mil.-Flugweſen in Italien um 
28 v9H., in Frankreich um 92 vH. und in den Vereinigten 
Staaten gar um 126 vH. zugenommen habe, während er 
in England um 10 vH. vermindert worden fei. — Bis auf 
ein Füſilier-Batl. find die engl. Beſatzungskruppen aus dem 
Rheinland abgerüdt. =D=. 

Der Truppenübungsplatz bei Salisbury iſt durch Land⸗ 
ankäufe um etwa 50 vH. erweitert worden. Die Koſten be- 
tragen mehr als 250 000 Pfund. Durch die Vergrößerung 
des Platzes ſollen die motoriſierten Formationen beſſere 
Ausbildungsmöglichkeiten erhalten. („Army, Navy and Air 
Force Gazette“ vom 9. 1.) 66. 

Frankreich. Von dem 6 495 000 000 Fr. betragenden 
Heereshaushalt 1930 entfallen auf die eigentl. Landesvertei⸗ 
digung 4 305 992 350 Fr., auf die Kolonien 1 762 954 070 Fr., 
auf die Beſatzungstruppen am Rhein 426 000 000 Fr. Durch 
die Veröffentlichung der Verteilung des Bedarfs auf die drei 
Gruppen glaubt Frankr., ſich vor der Welt von dem Bor: 
wurf des Militarismus reinigen zu können. Die ungefähre 
Geſamtverteilung der Geſamtſumme auf die einzelnen Kapitel 
und Titel iſt folgende: Militäriſches Perſonal 3 620 000 000, 
Zivilperſonal 600 000 000, Tiere 400 000 000, Material 
575 000 000, Neues Material und Konſtruktion 590 000 000, 
Mil. Erziehungsweſen 385 000 000, Transport 280 000 000, 
Verſchiedenes 50 000 000 Fr. („Army, Navy and Air Force 
Gazette“ vom 19. 12. 29.) 66. 

Mexiko. Nach amtl. Mitteilungen beläuft ſich die 
Stärke des Heeres auf 50 000 Mann. Dazu kommen 
399 Generale mit 580 Burſchen, 3000 Inf.⸗, 4409 Kav.⸗, 
83 Artl.⸗, 56 Genie- und 91 Flieger⸗Offze. Die Marine be- 
ſteht aus 300 Offzn. und 838 Mann. Ein Offz. hat alſo zu 
befehligen: bei der Inf. weniger als 8, bei der Kav. weniger 
als 6 und bei der Marine weniger als 3 Mann. („Army a. 
Navy Journal“.) . 166. 

Polen. Der Heereshaushalt für 1930/31 ſieht Aus- 
gaben im Geſamtbetrage von 837,2 Millionen Zloty vor. 
Im Vergleich mit dem Jahre 1926/27 find die Ausgaben um 
34 vH. geſtiegen, wobei zu beachten ift, daß die Haushalte 
verſchiedener anderer Miniſterien noch Ausgaben für das 
Heer enthalten. („B. B. Z.“ 36/30.) 

Rußland. Man geht dazu über, den unbemittelten 
Territorialkavalleriſten an Stelle baren Geldes zur Pferde⸗ 
beſchaffung Pferde in nafura zu liefern. — In der Mos⸗ 
kauer Garniſon wurden Übungen abgehalten mit an Reiter 
angehängten Skiläufern. Auf dieſe Weiſe jollen z. B. Ber- 
bindungsleute, Fernſprecher, oder einzelne Schützengruppen, 
die ſchnell vorgeworfen werden ſollen, befördert werden. — 
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Die Durchführung des Einheitsbefehls geht nur langſam, 
beſonders in den unteren Graden. Erft 39 vH. der Komp.⸗ 
Führer ſind Einheitsbefehlshaber. — Für die Kdre. der Kav. 
werden ſtatt Kofferfeldbetten Luft-Matratzen und Kiſſen, die 
auf dem Pferde transportierbar ſind, vorgeſchlagen (). — 
A. Wjerchowſki (der Vertreter der kleinen „Ritterheere“) 
erblickt die Hauptaufgabe der Flieger an der Fronk in der 
Aufklärung und Artl.-Beobachtung, da hier die Artl.-Wir⸗ 
kung dem Bomenabwurf überlegen ſei. Letzterer ſolle im 
Heeresrücken mit dem Angriff motoriſ. Abtlgn. verbunden 
werden. — Das Volkskommiſſariat für Heer und Flotte hat 
die 5tägige Woche für die Armee derartig geordnet, daß das 
Rgt. den Ruhetag gemeinſam hat, in großen Garniſonen 
aber die Ruhetage der einzelnen Rgtr. auf verſchiedene 
Tage gelegt werden können. Stäbe und Behörden haben 
die ununterbrochene Arbeitswoche, die Ruhetage der ein— 
zelnen Mitglieder werden auf verſchiedene Tage verteilt. — 
Neue Beſtimmungen für die Schießübungen mit Handfeuer- 
waffen ſind herausgegeben, in denen erhöhtes Gewicht auf 
die Einzelausbildung der Schützen im Schießen gelegt wird. 


— Eingeführt wurde: „Gefechtsvorſchrift für die Artl.“, 
Teil 1, Buch 3, „Die Gebirgsaril.“ („Krasnaja Swesda“.) 45. 

Türkei. Das Miniſterium für nationale Verteidigung 
ordnete an, daß die ſeinerzeit für die Kriegsbeſchädigten be- 
ſtimmten und bei der Landwirtſchaftsbank deponierten 
500 000 k. Pfd. unter die Empfangsberechtigten verteilt wer- 
den ſollen. — Erſtmalig in der Türkei erhalten Kriegs— 
beſchädigte bei Straßen bahnfahrten auf der Stu- 
tarilinie Fahr preisermäßigungen. 152. 

Vereinigte Staaten. Die Infanterie-Prüfungs⸗ 
kommiſſion der U. S. A. hat Verſuche mit einem neuen Ver— 
nebelungsapparat mit Kampfwagen durchgeführt, bei denen 
unter anderem auch die Wirkung des Beſchießens des Appa— 
rates mit 7,6- und 12,7 mm-Geſchoſſen auf verſchiedenen Ent- 
fernungen erprobt werden ſollte, wenn der Apparat an 
einem Kampfwagen angebracht iſt. Das Ergebnis der Ver— 
ſuche war, daß der Nebelapparat auf Entfernungen bis zu 
900 m von 12,7 mm-Geſchoſſen und bis zu 650m von 
17 „ durchlöchert wird. („Chemical Warfare“, 
4./ 1929. 


Gegen die Herrſchaft der Minderwertigen. Ihr Zerfall und 


ihre Ablöſung durch ein neues Reich. Von Edgar Jung. 
2. Aufl., 6. bis 7. Tauſend. Berlin 1930. Verlag „Deutſche 
Rundſchau“, G. m. b. H. 692 Seiten. Preis: broſch. 7,50 RM., 
geb. 8,50 RM. — Ein gewaltiges Werk, eine umfaſſende 
Schau über unſer heutiges politiſches und völkiſches Leben. 
Zergliedert werden nicht nur unſere Politik im großen und 
kleinen, ſondern auch Kultur, Ziviliſation, Recht, Wirtſchaft, 
Bevölkerungsbewegung, Auslanddeutſche, die Familie und 
der Einzelmenſch. Das Ergebnis iſt vernichtend, dem Unter— 
gange zutreibend. Der deutſche Zerſetzungsprozeß wird ein— 
gehend beleuchtet und in ſeinen Urſachen im kleinen und 
großen erhellt. Wer ſich noch nicht im Maſtzuſtande ſatter 
Selbſtzufriedenheit und rein ſelbſtſüchtiger Ziele befindet, dem 
eröffnen ſich hier Wahrheiten, die im einzelnen und in ihrer 
Geſamtheit erſchütternd wirken. Wir brauchen meſſerſcharfe 
Kritik, zunächſt des Erkennens, um aus der Erkenntnis 
fortzuſchreiten zur Beſſerung, Läuterung und zum Tatwillen. 
Wie der Arzt die erkannte Krankheit mit radikalſten Mitteln 
angreifen muß, um zu helfen, ſo tut es auch der Verfaſſer. 
Gern wird ihm die Sehnſucht der Beſten unſeres Volkes 
folgen. Hier werden Wege gezeigt zur völkiſchen und poli— 
tiſchen Selbſtbehauptung. ; 
Unſer Niedergang wird nicht dem lebenden Geſchlecht zur 
Laſt gelegt, ſondern als das Ergebnis des vierhundert 
Jahre unſer politiſches Leben beherrſchenden ſelbſtſüchtigen 
Individualismus gekennzeichnet. Allmählich, wie die wachſende 
Lawine auf ihrer Talfahrt, hat dieſer uns weggeführt von 
den überſinnlichen, unbewußten — ſagen wir treffender 
„göttlichen“ — in unſerer Seele wirkenden Kräften. So 
mußte es kommen, daß an Stelle führender Geiſter immer 
mehr die „Herrſchaft der Minderwertigen“ Gewalt über uns 
Deutſche, wie über die weiße Raſſe überhaupt, gewinnen 
konnte. Wenn wir nicht eingreifen, ſo wird dieſe Bewegung 
auslaufen im: „Untergang des Abendlandes“, wie ihn 
Spengler ſchildert. Wer ſein deutſches Land liebt, ſchürfe 
alſo in dieſem Buche der Erkenntnis und wirke dahin, daß 
die vom Verfaſſer vermittelten Erkenntniſſe Gemeingut 
unſeres Volkes werden. Dornen wird der Verfaſſer auf 
ſeinem Verkünderwege finden. Von jeher war es Schickſal 
der Seher und Propheten — von der Kaſſandra an — ver— 
kannt und nicht gehört zu werden. Aber der Untergang 
Deutſchlands liegt uns nicht ferner, wie einſt der Untergang 
Ilions in grauer Vorzeit den Trojanern gelegen hat, denn 
die Schwergewappneten Hektors waren wenigſtens wehr— 
kräftig, Deutſchland aber vegetiert wehrlos inmitten ſchwer— 
gerüſteter Feinde. Ludwig Bör ne ſagt (1862) ſehr richtig: 
„Wer das Naturgeſetz auch in der Geſchichte kennt und an— 
erkennt, der kann prophezeien; wer nicht, — weiß nicht, 
was morgen geſchieht, und wäre er Miniſter.“ Eine Bitte 
möchten wir dem Verfaſſer gegenüber wagen, nämlich ſein 
umfangreiches Buch von faſt 700 Seiten umzuſchmieden in 
einem knappen Kampfband; der könnte dann „das Buch“ 
der Deutſchen werden. b. Altrock. 


Der Weltkrieg 1914—1918. Dem deutſchen Volke dar- 
geſtellt von Hermann v. Kuhl, General der Infanterie a. D. 
2 Bände. Illuſtr. Ausgabe in 2 Prachtbänden mit 24 Kunſt⸗ 
tafeln, im Einverſtändnis mit dem Verlag Tradition Wil— 
helm Kolk, Berlin, erſchienen im Vaterländiſchen Verlag 
C. A. Weller, Berlin SW 48, Lindenſtr. 71/72. 1930. Dieſe 
illuſtrierte Ausgabe erſcheint nicht im Sortimentsbuchhandel. 
Sie kann nur beim Verlage Weller beſtellt und gekauft 
werden. — Das ausgezeichnete Werk iſt bereits im „Militär— 
Wochenblatt“ in Nr. 17 vom 4. 11. 1929 von dem Hiſtoriker 
Wolfgang Foerſter eingehend und außerordentlich an— 
erkennend beſprochen worden, auch wurde es in einer Vor— 
anzeige angekündigt. Angeſichts des ungeheuren Umfanges 
des Weltkrieges faßt das Kuhlſche Werk dieſes außerordent— 
liche geſchichtliche Geſchehen auf verhältnismäßig knappem 
Raume zuſammen. Beide Bände umfaſſen je 581 Seiten. 
Das Werk wird Dauerwert behalten und für jede Bücherei 
in Stadt und Land, im öffentlichen oder Privatbeſitz ſich 
als ein wertvolles Nachſchlagewerk bewähren. H. 


Schlachten des Weltkriegs. In Einzeldarſtellungen be— 
arbeitet und herausgegeben im Auftrage und unter Mit— 
wirkung des Reichsardivs. Band 33: „Wachſende Schwie- 
rigkeiten 1918.“ Bearbeiter: Major a. D. Thilo v. Boſe. 
Verlag von Gerhard Stalling, Oldenburg. Preis: 4,50 RM. 
— Band 32 hatte die vier erſten Tage der Blücher-Offenſive 
am Chemin des Dames im Mai 1918 beſchrieben und ſchon 
die Schwierigkeiten betont, die ſich trotz der großen 
Schwungkraft der deutſchen Truppen aus den Abhängen der 
Flanken des Geländegewinns ergaben. Der Zweck des 
Unternehmens, die Abberufung feindlicher Reſerven aus 
Flandern, wo der deutſche Hauptſchlag geplant war, hatte 
ſich bereits am 30. Mai erfüllt; doch mußte ſowohl im 
Weſten zwiſchen Noyon und Chateau Thierry, wie auch 
im Oſten bei Reims der Angriff weitergeführt werden, um 
eine brauchbare neue Geſamtfront zu erzielen. In dieſes 
Ringen griffen die friſchen Kräfte der Gegner, darunter 
auch Amerikaner bei Chateau Thierry, ein und ſchufen dem 


Vorwärtsdrang der Deutſchen auf den Flügeln ſchwerſte 


Hinderniſſe nicht nur durch ſtarke Abwehr, ſondern auch 
durch Angriffe, unter denen ſolche mit Tanks nicht fehlten. 
Band 33 ſchildert die daraus fich ergebenden Kämpfe in der 
Zeit vom 31. Mai bis zum 13. Juni 1918, dem Tage, an 
dem die Fortführung der deutſchen Offenſive endgültig auf— 
gegeben wurde. Vorzugsweiſe werden die Ereigniſſe auf 
dem weſtlichen Teil der 7. Armee und bei der 18. Armee 
behandelt; hier hatte die deutſche Führung noch weite Ziele. 
Die Erfolge blieben angeſichts der feindlichen Überlegenheit 
weit hinter den Erwartungen zurück; der Raumgewinn be- 
trug in 14 Tagen an der Stelle, wo es am beſten voran 
ging, nördlich Chateau Thierry, 15 km, hielt ſich aber im 
übrigen weit darunter. Auf der Oſtflanke handelte es ſich 
um die Wegnahme von Reims und des ſüdlichen Höhen“ 
geländes durch die 1. Armee; da fie mit Kräften nur 
ſchwach ausgeſtattet war, erlahmte ihre Angriffskraft zuerſt, 
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ſchon am 2. Juni. Reims gehörte nach wie vor dem Feinde 
und ragte wie eine Baſtion in die' deutſche Stellung hinein. 
Auf der Weſtfront glückte es nicht, dem Gegner das weite 
Waldgebiet von Villers Cotterets zu entreißen, das das 
Aufmarſchgelände eines großen Teils ſeiner Verſtärkungen 
war und wo ſich dauernd ſchwere Gewitter zuſammenzogen. 
Die Lage blieb auf beiden Flanken unfertig, als die Blücher— 
truppen zur Abwehr übergingen. Band 33 ſchreibt im 
Schlußwort: „So lagen in dem Siege vom Chemin des 
Dames die Keime zu unſeren ſpäteren Niederlagen ver— 
borgen.“ Was damals noch verborgen war, iſt heute klar. 
Die Notwendigkeit, Reims zu nehmen, erzeugte vier Wochen 
ſpäter die unglücklich verlaufende Reims-Marneſchutz-Offen⸗ 
five, und der Beſitz der Wälder von Villers Cotterets qe- 
ſtattete dem Gegner drei Tage danach den verhängnisvollen 
Einbruchsſieg bei Soiſſons, Ereigniſſe, die den in Flandern 
geplanten Hauptſchlag unmöglich machten und den Wende— 
punkt zum Niedergang bildeten. — Band 33 berechnet den 
Geſamtverluſt der Engländer und Franzoſen in der Zeit 
dieſer großen Kämpfe auf 5046 Offiziere und 167 373 Mann, 
darunter etwa 80 000 Gefangene; dagegen hatte Blücher mit 
den Nebenoffenſiven GoerzNVorck—Gneiſenau den Deut- 
ſchen 4581 Offiziere und 125789 Mann an Einbußen ge- 
koſtet. Den ſchwerer getroffenen Feinden aber wuchſen die 
friſchen Kräfte der Amerikaner zu; wir indes konnten die 
Lücken nicht mehr füllen. Der Verfaſſer zieht den Schluß, 
daß Engländer und Franzoſen nach den Schlägen am 
Chemin des Dames den Endſieg allein nicht mehr hätten 
erringen können. — Wir leſen weiter von hervorragenden 
Leiſtungen unſerer Führung und der zuſammengeſchmolzenen 
Truppen, daneben auch von Fehlern, Verſagern und Rück⸗ 
ſchlägen. Im ganzen aber zeigen dieſe Kämpfe unſere 
Wehrkraft noch auf ſolcher Höhe, daß der Umſchlag wenige 
Wochen darauf überraſchend wirkt. Die klare, überſichtliche 
Darſtellung der Ereigniſſe am Chemin des Dames, die im 
einzelnen noch unerforſcht waren, verdient hohe Anerken— 
nung. v. Borries. 


Oſterreich-Ungarns Außenpolitik von der bosniſchen Kriſe 
1908 bis zum Kriegsausbruch 1914. Diplomatiſche Akten⸗ 
ſtücke des öſtekr.⸗ungar. Miniſteriums des Äußeren. Be- 
arbeitet von Hofrat Ludwig Bittner und Prof. Hans 
Uebersberger. Sſterr. Bundesverlag, Wien 1930. 
8 Bde. — Das Werk entſpricht ſeiner Bedeutung nach der 
von der dtſch. Regierung Ende 1926 abgeſchloſſenen „Großen 
Politik der europäiſchen Mächte 1871—1914“ und den im 
Erſcheinen begriffenen brit. und franz. Aktenpublikationen. 
Im ganzen liegen 11204 Dokumente vor, worunter ſich eine 
große Anzahl von Privatſchreiben der führenden Diplomaten 
vorfinden, in denen im Vergleich zu den offiziellen Noten die 
Dinge natürlich viel offenherziger behandelt werden. Im 
allgemeinen tragen die Dokumente in hohem Maße zur 
Entlaſtung der öſterr.-ungar. Außenpolitik im Sinne der 
Schuld am Kriege bei. 

Aus den Miniſterratsprotokollen und zahlreichen anderen 
Dokumenten läßt ſich erkennen, daß die Doppelmonarchie in— 
folge der jungtürkiſchen Revolution vor eine „Zwangslage“ 
geſtellt war, deren praktiſche Löſung wohl nur in der An— 
nexion zu finden war. Ob ihre Durchführung möglich ge— 
weſen wäre, ohne die bekannte Verſtimmung des ruſſiſchen 
Außenminiſters Iswolſki hervorzurufen, ift ſtrittig. Wie 
aus einer Aufzeichnung der Unterredung Iswolſkis mit dem 
öſterreichiſchen Außenminiſter Grafen Aehrenthal in Buchlau 
hervorgeht, war eine völlige Einigung in bezug auf die An- 


nexion, auch was den Zeitpunkt anbetrifft, erreicht worden. 


Wenn es Iswolſki nicht gelungen war, die Genehmigung 
für die Realiſierung des Kompenſationsobjektes, die freie 
Durchfahrt ruſſiſcher Kriegsſchiffe durch die Meerengen zu 
erreichen, ſo kann dies Sſterreich nicht zur Laſt gelegt 
werden. 
Überraſchend find vielfach die Dokumente über die Hal- 
tung Englands nach der Annexionskriſe. So meldete der 
öſterr.-ungariſche Botſchafter in Paris, Graf Khevenhüller, 
am 11. 11. 1908 die für 1914 prophetiſch gewordenen Worte: 
„Ich hatte mittlerweile aus einer höchſt vertraulichen Quelle 
erfahren, daß England hier ſehr verderbliche Ratſchläge gab. 
Man wollte Frankreich in den Krieg treiben. Es wurde 
Clemenceau und Pichon geſagt, der Moment für die Re⸗ 
vanche fei da und würde jo günſtig nie wiederkehren. Sſter⸗ 
reich-Ungarn in der Front gegen den Balkan beſchäftigt, 
könne Deutſchland als Alliierter wenig helfen. Deutſchland 
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ſtünde jetzt allein gegen Rußl., Frankr. und England. Italien 
würde man vermögen, fih feiner Bundespflicht zu ent- 
ziehen.“ — Für die Beurteilung der öſterreichiſch-ſerbiſchen 
Spannung, die 1914 den Weltkrieg auslöſte, liegt eine Fülle 
neuer Dokumente vor. Handelte es ſich 1908 nur um die 


Angliederung von Bosnien und der Herzegowina an Ser— 


bien, ſo beſtand 1914 die Gefahr, daß auch die anderen 
ſüdſlawiſchen Länder Oſterreichs in Belgrad einen „Attrak— 
tionsherd“ fanden. So ſtand Sſterreich 1914 vor der Frage, 
ſich entweder zu einem energiſchen Vorgehen gegenüber 
Serbien zu entſchließen, oder tatenlos der allmählichen Auf⸗ 
löſung der Doppelmonarchie entgegenzuſehen. 
Dr. Alfred v. Wegerer. 
Die Schlacht bei Ethe-Virkon am 22. Auguſt 1914. Von 
Oberſt Dr. E. Bircher. Verlag R. Eiſenſchmidt, Berlin 
NW 7. Preis: broſchiert 12 RM., geb. 17 RM. — Der 
durch feine Studien über die Marneſchlacht bekannte Ber- 
faſſer ſucht in dieſer Arbeit erſtmals eingehend einen Ab⸗ 
ſchnitt aus den Eröffnungskämpfen 1914 taktiſch zur Dar⸗ 
ſtellung zu bringen. Er will als höherer Offizier, einer neu⸗ 
tralen Armee angehörend, ein ſachliches Geſamtbild mit Be— 
rückſichtigung der beiden im Kampfe ſtehenden Gegner 
geben. Hierzu hat er das geſamte ſich auf die Schlacht bei 
Ethe⸗Virton 21./22. 8. 1914 beziehende ſchon ſehr reichhaltige 
Material des Schrifttums ſeit Jahren geſammelt. Die 
daraus gewonnenen Ergebniſſe konnten durch wertvolle Mit- 
teilungen zahlreicher Mitkämpfer ergänzt und erweitert wer⸗ 
den. Daraus ergab ſich eine abgeſchloſſene kriegsgeſchichtliche 
Studie, die erſtmals die Tätigkeit beider Parteien berüd- 
ſichtigt. Dieſes Bild wird um jo eindrucksvoller, als ein Ge- 
fechtsabſchnitt behandelt werden konnte, in welchem taktiſch 
die verſchiedenartigſten Lagen ſich entwickelt hatten. So die 
Kämpfe im Wald und Nebel und um Ortſchaften, Vormarſch 
aus Quartier und aus Bereitſtellung in eine befeſtigte Stel- 
lung, Nah- und Fernaufflärung der Kavallerie uſw. Auch 
die Tätigkeit der Sanitäts-Abteilungen und -Kolonnen wird 
berückſichtigt. Beſonderes Intereſſe erheiſcht auch der Um— 
ſtand, daß die Kämpfe an der Naht von Armeen und Armee— 
korps ftattfanden. Die große Bedeutung der im Kriege un— 
vermeidlichen, im Frieden kaum darſtellbaren Reibungen ge— 
langt deutlich zum Ausdruck. Die daran geknüpften opera- 
tiven und taktiſchen Betrachtungen beſchränken ſich mit aller 
Zurückhaltung auf das Feſtſtellen von einzelnen bedeutſamen 
Lehren aus den dargeſtellten Geſchehniſſen. N. 
Général Azan. Les Belges sur l' Yser. Paris 1929, 
Berger-Levrault. — Der franzöſiſche General bringt eine 
kurze, klare Darſtellung der Schlacht an der Vier im Oktober 
1914, deren Verlauf in Frankreich wenig bekannt ſei. Die 
Verteidigung der Yſerfront fiel vornehmlich der belgiſchen 
Armee, jedoch mit Unterſtützung durch franzöſiſche Truppen- 
teile, zu. Aus der Schilderung geht hervor, wie ſtark er— 
ſchüttert die belgiſche Armee war. Sie wäre zuſammen⸗ 
gebrochen, wenn nicht im letzten Augenblick die Über⸗ 
ſchwemmung ihr zu Hilfe gekommen wäre. Am 26. Oktober 
waren die Rückzugsbefehle bereits vorbereitet. Weſtlich der 
Pjer und parallel mit ihr lief der Eiſenbahndamm, deffen 
Durchläſſe verſtopft wurden. Indem die Schleuſen bei 
Nieuport bei Flut geöffnet wurden, gelang es auf dieſe 
Weiſe, das Yertal zwiſchen Nieuport und Dixmude zu über- 
ſchwemmen und die deutſchen Truppen, die die Yer bereits 
überſchritten hatten, zum Rückzug zu nötigen. Die Tätig⸗ 
keit des Generals Foch, der dauernd bemüht war, die 
Belgier zum Standhalten zu bewegen, tritt in der Dar— 
ſtellung deutlich hervor. Bekanntlich iſt er es geweſen, 
dem die Franzoſen und Engländer in dem ganzen Ringen 
um die Flanke im Herbſt 1914 ihren Erfolg zu verdanken 
haben. Gute Skizzen ſind beigegeben. v. Kuhl. 
Handbuch für das Grubenrektungsweſen. Sauerſtoff- 
retlungsweſen und Gasſchuz. Band III. Von Wilhelm 
Haaſe⸗Lampe, Direktor der Literariſchen Abteilung 
des Drägerwerks in Lübeck. 751 S. mit 458 techniſchen Mb- 
bildungen, Karten, Nebenkarten und weiteren Bildern. 
Druck und Verlag H. G. Rahtgens, Lübeck 1929. — Über die 
grundlegende Bedeutung dieſes auch in feiner äußeren Auf- 
machung klaſſiſch ſchönen Werkes, das den Gerätebau und 
die Gasſchutzorganiſation in ihrer internationalen Entwick⸗ 
lung zeigt, auch nur ein Wort zu verlieren, erübrigt ſich, 
denn das Urteil über dieſes Standardwerk ift ſchon im 
Jahre 1924 nach Erſcheinen der erſten beiden Bände gefällt 
worden. Auf Band I, „Gerätebau“, mit 320 Seiten und 
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Band II, „Organiſation“, mit 360 Seiten, die gleichzeitig 
1924 erſchienen und deren Inhalt mit der Entwicklung bis 
zum Jahre 1923/24 abſchloß, ſollte Band III bereits 1926 
folgen. Dieſen Vorſatz konnte der Autor jedoch nicht ver⸗ 
wirklichen; eine ſtürmiſche Hauſſe ſetzte zu dieſem Zeitpunkte 
auf dem Gasſchutzgebiete ein, immer wieder neue Entwick⸗ 
lungserſcheinungen ſtellten ihn vor neue Aufgaben und 
zwangen ihn von Jahr zu Jahr zum geduldigen Abwarten, 
denn — wie dies der Verfaſſer in ſeinem Vorwort richtig 
betont — nur abgeſchloſſene Entwicklungsphaſen 
laſſen ſich mit Nutzen für den Zeitgenoſſen richtig darſtellen. 
Die Beleuchtung dieſes lebendigen Auftriebs im Gasſchutz⸗ 
und Sauerſtoffrettungsweſens der Jahre 1924—1929 ver- 
langt alſo ein Buch, umfangreicher als die das geſamte 
Material bis 1924 umfaſſenden erſten beiden Bände. Dieſe 
Betrachtung genügt wohl bereits, um die enorme Arbeits- 
leiſtung und Entwicklung auf dem Gasſchutzgebiete der 
letzten Jahre in den verſchiedenen Ländern zu verdeutlichen. 
Gasſchutz, im Bergbau, in der Induſtrie, in gewerb— 
lichen Betrieben, bei der Feuerwehr, beim Heere, in der 
Marine und ſchließlich für die Zivilbevölkerung überhaupt, 
wächſt fih zu einer Tagesfrage aus, an der kein Kulturvolf 
mehr vorübergeht. — Was den Inhalt des III. Bandes be- 
trifft, ſo iſt bereits ein Eingehen auf die einzelnen Ab— 
ſchnitte, geſchweige denn auf beſonders wertvolle Einzel— 
heiten, im Rahmen dieſer Beſprechung ſchlechthin unmöglich. 
Es genügt, hier zu ſagen: Das, was der Verfaſſer über die 
Fortentwicklung des Gasſchutzgerätebaus, der uns hier in 
erſter Linie intereſſiert, in ſeinem Fundamentalwerk bringt, 
ſind ſtreng ſachlich gehaltene und fachtechniſch glänzend 
beleuchtete Referate, die für gastechniſche und phyſiologiſche 
Auswertung ein unbedingt zuverläſſiges Unterlagematerial 
darſtellen, das aber heißt mit anderen Worten: Mit dieſem 
Buche iſt einem weiten Kreiſe unterſchiedlicher Intereſſenten, 
zu denen heute auch der Soldat zählt, ein überaus w ert- 
volles Hilfsmittel zur weiteren Entwick⸗ 
lung und ſchließlichen Löſung ihrer beſonderen Gasſchutz— 
aufgaben an die Hand gegeben worden. 91. 
Liebſte Mutter. Briefe berühmter Deukſcher an ihre 
Mütter. Mit 16 Bildern. Herausgegeben von Paul 
Elbogen. Verlag Ernſt Rowohlt, Berlin. Preis: geb. 
7,50 RM. — Groß iſt der Einfluß der Mutter im Leben des 
Kindes. Das ganze Alltagsleben iſt durchleuchtet von ihrem 
Walten. Die Kinder empfinden die Wärme und Liebe nicht 
klar bewußt, doch aber in dem Beſten und Schönſten: daß 
neben ihnen eine Mutter lebt, zu der ſie in jeder Not und 
Luſt ihres Herzens kommen können, die ſie verſteht, und die 
alles mit ihnen teilt. Jede Mutter muß den Zauberſchlüſſel 
zum Herzen ihres Kindes beſitzen und Glauben, Sitte, Ideale 
in die Seele ihres Kindes pflanzen. Aus dieſer beſonnten 
Jugend, in der das Kind der nehmende Teil war, gleitet das 
Verhältnis zur feſten und ſchönen Freundſchaft über, und 
bald iſt es der Sohn, der im Leben und Beruf ſteht, der 
ſeiner Mutter von ſeiner Fülle ſchenken kann und voll 
Dankbarkeit des Vergangenen gibt und ehrt und liebt und 
ihre Tage erhellt. — Dieſes vorliegende Buch, deſſen Titel 
allein jhon eine Welt in fih birgt, ſchenkt uns einen Gin- 
blick in das vertrauteſte Verhältnis vom Sohn zur Mutter, 
und Auserwählte ſprechen zu ihren Müttern. Oft ſind es 
Zärtlichkeiten, oft Auseinanderſetzungen, dann wieder tiefe 
Unterordnung oder launige Erzählungen. An die Briefe 
Anſelm Feuerbachs, die ein rückhaltloſes Hingeben jeglicher 
eigenen Gefühle und Gedanken in die Seele der Mutter ſind, 
die ſeine Stiefmutter war, klingen nur wenige an, und doch 
wohnt jedem Brief der hier geſammelten ein Gemeinſames 
inne, daß alles, was von ſorgenden Müttern übernommen 
war, wieder auf ſie zurückſtrahlt. — Die deutſche Mutter iſt 
Deutſchlands Schickſal. Mag das für die Zukunft allen 
Müttern geſagt ſein, die ihre Pflichten leicht, wenn nicht 
leichtfertig nehmen. Und — hier gibts keine „Muttis“ und 
„Mammis“, hier ſteht über allem der ſchönſte Namen: 
„Mutter!“ Liebſte Mutter, jo beginnen die Befenntnijfe, 
und wir wünſchen, daß ſie in viele Frauen- und Mutter⸗ 
hände kommen. E. F. 
Waldemar Grühl: Aus der Sekunda ins Innere Abejfi- 
niens. Mit 45 Abb. und 1 Karte. Berlin / Minden i. W. / 
Leipzig, Druck und Verlag von Wilhelm Köhler. 1929. 
Preis: in Ganzleinen 5,50 RM. — Der Vierzehnjährige 
hatte das Glück, ſeinen Vater, den bekannten Forſcher Max 
Grühl, 1927 auf einer Expedition ins Innere Abeſſiniens 


gehören nicht zur poln. Raſſe. 


begleiten zu dürfen. Die Expedition führte durch Agypten 
und Abeſſinien bis in das alte Kaiſerreich Kaffa, die Ur⸗ 
heimat des Kaffeeſtrauches, ein Land, das nur von wenigen 
Europäern betreten wurde. Schwere Strapazen und Ent⸗ 
behrungen hatte die Expedition zu ertragen, Pferde und 
Maultiere ſtarben unter den Anſtrengungen der Märſche 
— eine ſolche Expedition durch afrikaniſchen Urwald und 
Steppe iſt eben etwas anderes als ein Schulausflug mit 
Abkochen und Lagerleben, wie ſich's der Verfaſſer ſelbſt 
zuerſt vorgeſtellt hatte. Die Erlebniſſe des jungen Waldemar 
Grühl auf der Reiſe in das geheimnisumgebene Neger— 
Kaiſerreich werden alle Jungen begeiſtert leſen. 11. 
Weſtermanns Monatshefte. Febr. 1930. Verlag G. Weſter⸗ 
mann, Braunſchweig. Preis 2 RM. — Das Februarheft hat 
einen bunten, köſtlichen Inhalt. Sechszehn bekannte Autoren 
und Künſtler geben ihr Beſtes an Bildern, Novellen, Ab— 
handlungen, ſo daß es ſchwer wird, von dem reichhaltigen 
Inhalt loszukommen. Um ſo mehr als es uns diesmal auch 
fröhliche Stunden genießen läßt, die von den täglichen 
Sorgen ablenken. Dem Heft liegt Karte 8 des Atlas bei, ſo 
daß die bisher erſchienenen ſchon einen ſchönen Grundſtock zu 
einem Weltatlas bilden. Das Abonnement auf dieſe vor⸗ 
zügliche Monatszeitſchrift iſt warm zu empfehlen. Schn. 


Dtſch. Offizier-Bund. (Berlin WI, Potsdamer Str. 22 b.) 
Nr. 4: Otſch. Weltwirtſchaft — Deutſchtum im Ausland. 
Die dän. Abrüſtung u. die Oſtſeezugänge. Wehrforderungen. 
Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch. Die dtſch. Fahnen im 
Weltkrieg. — Kampf und Spiel. Sportztg. für den Wehr- 
kreis II. Nr. 2: Nahkampfausbildung. Wie führen wir 
unſeren Waldlauf durch? — sſterreichiſche Wehrzeitung. 
Nr. 6: Der Ruhm des altöſterr. Beamten. Sſterr.-Ungarns 
Seekrieg 1914—1918. Zur Frage der internationalen Aus- 
ſpähung. II. Ziviler Luftſchutz. Ein neues Werk über den 
Weltkrieg (v. Kuhl). Die Gefechtsausbildung im neuen ital. 
Inf. Rglt. 1929. — Der Weg zur Freiheit. Nr. 3: Die Rege⸗ 
lung der Saarfrage auf der Pariſer Friedenskonferenz. 
Stellung des Saargebietes im Verhältnis zur dtſch. u. franz. 
Wirtſchaft. — Deutjhe Luft Hanja (Nachr.⸗Blatt). — Nr. 1: 
Rückblick und Ausblick auf den dtſch. Luftverkehr. — Die 
Kriegsſchuldfrage. Febr. 1930: Beziehungen des dtſch. zum 
öſterr.-ungar. Gen.⸗Stab vor dem Weltkrieg. Chamberlains 
Memorandum über Englands Eintritt in den Krieg. Die 
Hietzinger Denkſchr. (Aehrenthal über die öſterr. Politik vor 
185 Kriege). Was Fürſt Bülow im Sommer 1914 getan 
ätte. Wo. 


Verſchiedenes 


Das Verhängnis Polens, 

Nachſtehend bringen wir einen Auszug aus einem Aufſatz 
des Franzoſen Régis de Vibraye aus „La Petite Gironde“ 
Nr. 20, der in ſeltener Offenheit die Ungerechtigkeit der 
Grenzziehung Polens klarlegt. (Schriftleitung.) 

Es beſteht die Tatſache, daß Polen 30 Millionen Ein⸗ 
wohner umfaßt, aber nur 18 Millionen Polen zählt. Faſt 
40 v9. der Einwohner (in Wirklichkeit über 45 vH.) Polens 
) Ein derartiges Verhältnis 
zwiſchen den heterogenen Elementen iſt eine ſchwere Gefahr 
für ein Volk. 

Einer der Punkte des Verſailler Vertrages, der Deutſch⸗ 
land am ſchmerzlichſten verſtümmelt hat, iſt der der Er⸗ 
richtung des Danziger Korridors. Wenn eine ſeltſame 
Anwendung des Völkerrechts die Schaffung dieſes Völker: 
rechts dank einer geringen polniſchen Mehrheit geſtattete, 
ſo hätte die Anwendung des gleichen Prinzips vor allem 
Danzig bei Deutſchland belaſſen müſſen, hätte ferner die 
Schaffung eines ſchmaleren deutſchen Korridors erlaubt, der 
den poln. Korridor in einem rechten Winkel, gezogen dur 
das Netzetal, Bromberg und das rechte Ufer der Weichſel, 
durchſchneiden würde. (Man vergleiche die ethnographiſchen 
Karten von Vidal⸗Lablanche, die vor dem Kriege erſchienen 
und der Deutſchfreundlichkeit nicht verdächtig find.) Man 
wird fagen, daß das zu Abſurditäten führen müßte. Aber 
ift die Schaffung des Korridors, der Deutſchland in zwei 
Teile trennt, nicht ſchon abſurd, wirtſchaftlich und no 
mehr politiſch? Ein gefährliches Geſchenk, das ſyſtematiſch 
ein unverſöhnliches Deutſchland gegen Polen aufbringt. 
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Der gleiche Irrtum in Schleſien, deſſen Mehrheit (rund 
700 000 gegen 400 000) für Deutſchland geſtimmt hat und 
das durch die franzöſiſche Intervention in zwei Teile ge⸗ 
trennt wurde, von denen den einen Polen, den anderen 
Deutſchland erhielt. Das logiſcher denkende England wollte 
Polen dieſe Teilung verſagen, da ſie zu einer Quelle von 
Konflikten werden mußte und im Prinzip mehr als an⸗ 
fechtbar war, wenn man fih die Beſtimmungen des Frie- 
denstraftats, der eine Volksabſtimmung vorfieht, vor Augen 
hält. Man hat über den Korridor geſagt: „Polen braucht 
einen Zugang zum Meere“. Aber die Tſchechoſlowakei, das 
heute am beſten organiſierte und gedeihende Land unter den 
jungen Völkern Mittel- und Oſteuropas, beſitzt einen ſolchen 
Zugang zum Meere nicht. In der oberſchleſiſchen und in 
der Korridorfrage haben wir jo gehandelt, als hätten wir 
Deutſchland um jeden Preis einen in die Augen ſpringenden 
Grund zur Behauptung geben wollen, daß es ungerecht be— 
handelt und beleidigt worden ſei. Es iſt peinlich, dieſes 
10 Jahre nach dem Verſailler Vertrage feſtſtellen zu müſſen. 
Aber wenn man den Frieden will, ſo muß man die wunden 
Stellen der gegenwärtigen Karte Europas kaltblütig und 
unparteiiſch unterfuchen. Die deutſch-polniſche Grenze ift 
eine ſolche Stelle, ebenſo wie in Oſtpolen über 9 Millionen 
Ruſſen, Ükrainer und Weißruthenen mehr oder minder ge⸗ 
zwungen als polniſche Staatsangehörige leben. 

Hätte nicht ein von weniger heterogenen Elementen 
bevölkertes, mehr auf ſich zurückgezogenes Polen mit einem 
lebenskräftigen Kern von 18 Millionen Polen leicht die 
Freundſchaft Deutſchlands oder Rußlands, vielleicht auch 
beider, gewonnen? Die wirkliche Kraft eines Volkes iſt 
nicht proportionell der Ausdehnung ſeines Gebietes, und 
das tragiſche Schickſal Öfterreich-Ungarns ſollte Polen daran 
erinnern, daß die Zahl der Bevölkerung nichts bedeutet, 
wenn dieſe nicht von einem gleichen vaterländiſchen Ideal 
beſeelt find. („Oſteuropäiſche Koreſpondenz“ vom 17. 1. 30.) 

Zwei Militärflugzeuge zuſammengeſkoßen. In der Nähe 
von Gjedſer (auf der Inſel Falſter) ſtießen zwei Militär⸗ 
flugzeuge zuſammen, ſtürzten ab und wurden beim Aufprall 
auf den Boden zertrümmert. Beide Flieger wurden ge⸗ 
tötet. — Schüſſe auf ein Verkehrsflugzeug. Über der argentin. 
Stadt Junin wurde ein auf dem Flug von Santiago de 
Chile nach Buenos Aires befindliches Verkehrsflugzeug von 
unbekannten Tätern beſchoſſen. Es erlitt durch die Kugeln 
ſo ſchwere Beſchädigungen, daß der Pilot außerhalb Junins 
niedergehen mußte. Die Inſaſſen des Flugzeugs ſind un⸗ 
verletzt geblieben. Die argentin. Polizeibehörden fahnden 
nach den Tätern. („Schl. Ztg.“ 52 v. 29. 1. 30.) — Ein von 
1 City (U. S. A.) nach Wichita unterwegs befindliches 
Verkehrsflugzeug iſt in der Nähe des Flugplatzes Fairfax 
abgeſtürzt. Die vier Reiſenden und der Pilot wurden auf 
der Stelle getötet. Das Flugzeug ging bei dem Abſturz in 
Flammen auf. („B. B. Z.“ 46, 28. 1. 30.) 

Stapellauf eines deutjhen Mokorrettungsbootes. Auf der 


Jacht⸗ und Bootswerft Fr. Lürſſen in Vegeſack fand heute 


der Stapellauf des größten bisher für die Deutſche Ge⸗ 
ſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger er⸗ 
bauten Doppelſchrauben-Motorrettungsboots „Bremen“ ſtatt. 
Das Boot iſt das erſte der fünf zur Zeit in Bau befindlichen 
Motorrettungsboote der Geſellſchaft, die ſämtlich auf der 
Bootswerft an der Weſer erbaut werden, und iſt für die 
Station Norderney beſtimmt. Es wird das dort vor⸗ 
handene Einſchrauben-Motorrettungsboot ablöſen, das in 
die Oſtſee umſtationiert wird. („D. A. Z.“ 43/30.) 


53-Stundenjlug von „R 100. Das engliſche Luftſchiff 
„R 100“ hat in 53ftündigem Fluge 4800 km zurückgelegt. 
Nachts kreuzte es über Südengland und dem Briſtol-Kanal. 
Infolge des Nebels konnte es nur an wenigen Plätzen ge- 
ſichtet werden. Der Befehlshaber des Luftſchiffes, Major 
Scott, erklärte, daß die Durchſchnittsgeſchwindigkeit 82,5 Km 
betragen habe. Der Brennſtoffverbrauch für die 4800 km 
betrug 15 t, ſo daß das Luftſchiff mit den noch an Bord be⸗ 
findlichen Vorräten weitere 24 Stunden hätte in der Luft 
bleiben können. („Kreuzztg.“ 32 v. 31. 1. 30.) 


Eiſenbahn Djibuti (Franz. Somaliland) nach Addis-Abeba, 
der Hauptſtadt von Abeſſinien. Der Bahnhof in Addis⸗ 
Abeba wurde jüngſt eröffnet. Länge der Bahn 784 km, da⸗ 
von 693 auf abeſſiniſchem Boden. Die Fahrt dauert drei 
Tage. Ein anſehnlicher Teil des abeſſiniſchen Handels 
dürfte dieſe Bahn benutzen. („Illuſtration“, 4. 1. 1930.) 54. 


In der erſten Januarhälfte kam es in Rumänien im 
ganzen Lande zu großen Kommuniſtendemonſtrationen, die 
in Bukareſt, Siebenbürgen (Induſtriegebiete), Großwardein, 
Jaſſy und Neumarkt beſonders bedrohlichen Charakter an- 
nahmen. Polizei und Gendarmerie gelang es unter Gewalt⸗ 
anwendung, die Ruhe wiederherzuſtellen. 152. 


Das Dienſtalter der preußiſchen Polizeioffiziere behandelt 
ein Aufſatz im „Tag“, dem wir folgende Tatſachen ent⸗ 
nehmen: Das Offz.-Korps ſetzt ſich zuſammen zu 12 vH. aus 
früheren Pol. Offz. der ehemal. Kgl. Schutzmannſchaft und 
oberen Beamten der Kommunalpolizei, zu 45 vH. aus früh. 
akt. und Ref. Offz., zu 24 vH. aus früh. Uffz. und Polizei- 
wachtmeiſtern und zu 19 vH. aus Pol.⸗Offz.⸗Anwärtern, die 
ihre Dienſtlaufbahn auf den Pol.⸗Schulen der Schutzpolizei 
begonnen haben. Es gibt 2 Pol. Kdre., 31 Pol.⸗Oberſten, 
54 Pol. Obrſtlte., 317 Pol. Maj., 955 Pol. Hptlte., 674 Bol.» 
Oblte. und 306 Pol. Lte. Der dienſtälteſte preuß. Pol. Offz. 
iſt Pol. Kdr. Heimannsberg (aus der Kommunalpolizei her⸗ 
vorgegangen). Er wurde mit einem Lts.⸗Dienſtalter vom 
9. 11. 1905 im Jahre 1923 zum Pol. Obrſtlt., 1925 zum Pol.⸗ 
Oberſt und, 46 Jahre alt, 1927 zum Pol. Kdr. befördert. Der 
andere der beiden Pol. Kdre: ift der Perſonalreferent im 
preuß. Innenminiſterium, Bismarck. Der dienſtälteſte Pol.⸗ 
Oberſt hat ein Lts.-Dienjtalter vom 10. 11. 1891, der jüngſte 
vom 20.3.1899. Von den Pol. Obrſtlten. wurde der Dienſt⸗ 
älteſte mit einem Lts.-Dienſtalter vom 18. 8. 1901 im Jahre 
1921, der jüngſte mit einem Lts.-Dienſtalter vom 18. 10. 1904 
im Jahre 1929 befördert. Der dienſtälteſte Pol. Maj. hat 
ein Lts.⸗Dienſtalter vom 27. 1. 1894, der jüngſte, am 11. 8. 
1929 beförderte, eines vom 2. 3. 1910. Das Lts.⸗Dienſtalter 
des dienſtälteſten Pol. Hptm. datiert vom 18. 8. 1905, wäh⸗ 
rend der jüngſte, am 11. 8. 1929 beförderte, mit einem Lts⸗ 
Dienſtalter vom 18. 9. 1917 im Jahre 1925 Pol. Oblt. wurde. 
Der dienſtälteſte Pol. Oblt. ſchließlich hat ein Lts.⸗Dienſtalter 
vom 6. 10. 1914, der jüngſte iſt am 11. 8. 1927 zum Pol. Lt. 
und am 11.8.1929 zum Pol. Oblt. befördert worden. 22. 


| Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

3. Garde⸗Gren.⸗R., Nr. 45. R. J. R. 48, Nr. 1. R. 77, Nr. 76. 
J. R. 94, Nr. 38. F. R. 138, Sondernr. Fußa. N. 145 Nr. 2. Nachr. 
Truppe „T. B. 7“, Nr. 2. „Die ſchwere Artl.“, Nr. 11. „Deutſcher Train⸗ 
bund“, Bundesztg., Nr. 2. „Der Heimat Söhne im Weltkrieg“, Nr. 2. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


XV. A. K. u. J. R. 17 u. 30: Kaſſel, 1. Fr., 8 abds., Kaiſereck. 

17. Inf. Div.: Berlin, 1. Fr. 8 abds., Ldw. Kaf., jed. 2. Monat (Febr., 
April uſw.) zuſammen mit Felda. R. 60. 

3. Garde⸗R. z. F.: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 

4. Garde⸗R. z. F., Berlin, 1. Di., Natl. Kl. 

Gren. R. $ n 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. — Königsberg i. Pr., 1. Di., 
8 abds., b. Kreutz. | 

Gren. R. 6: Berlin, 6., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

J. R. 31: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jande, Jägerſtr. 19. — Bremerhaven 
1. Snubd., 8,30 abds. Lloydhotel. 

J. R. 32: Berlin, 1. Mi. 8 abds, Low. Raf: 

Für. R. 37 5 Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzerthaus, Gartenſtr. 39—41. 

R. 

R 


J 
J. R. 47: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Ldw. Kai. 
N 


Füf. R. 73: Hamburg, 1. Mo., 8,30 abds., Hotel Hindenburg, Gr. Allee. 
J. R. 76: Hamburg, 1. Di., 8 abds., Low. Kaf., Mönckeber N 18. 
R. J. R. 76: Hamburg, 1.Mo., 8 abds., Ldw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 
R. 77: Berlin, 1. Di., 8 abds Ldw. Kaf. — Bremen, „8,30 abds., 
Böllnerſtr. 


R. 83: Berlin, 1. Mi., Low. Kaf. 8 Kaſſel, 1. Di., 8,15 abds., Herkules 


N. 99: Berlin, 1. Di., 8 abds., Huths Weinſtuben, Potsdamer Str. 139 
eib⸗Gren.⸗R. 109: Karlsruhe, 1. Do, 8 abds., Im M 


Ansbacher Str. 55. — Freiburg i. Br., 1. Di., 8,30 abds., Alte 
Konſtanz. 1. Mi., 8,30 abds., Diih. Haus. 

J. R. 131: Berlin, 1. Fr., 8 abds. Jande, Jägerſtr. 19. 

J. R. 159: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Jande, Jaͤgerſtr. 19. 

J. R. 165: Berlin. 1. Mo. n. d. 15., 8,30 abds, Ratskeller Friedenau. — 
samt letzt. Di. jed. Mon., 8,30 abds., Erlanger Bierhalle, Kleine 


äckerſtraße. 
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J. R. 167: Kaſſel, 1. Fr., 8,30 abds., Zur neuen Poſt, Hohenzollernſtr. 

J. R. 173: Berlin, 1. Di., 8 abds., Siechen, Behrenſtr. (Oblt. Klüter, 
Berlin-Steglitz, Kniephofſtr. 28.) — Düſſeldorf, 1. Snbd., 8 abds., in der 
„Rieſenburg“, Ecke Hütten- u. Pionierſtr. — Effen, 1. Snubd., 8 abds., 
Reit. Baumhof, Baumftr. 26. — Hamburg, 1. Snubd., 8 abds., Hohenfelder 
Bierhaus, Lübecker Str. 1. 

R. J. R. 201: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Zum Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 

R. J. R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Siechen, Behrenſtr. x 

R. J. R. 235: Kaſſel, 1. Do., 8 abds. Bayr. Bierhalle, Mittelgaſſe 56. 

R. J. R. 239: Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., Moninger, Kapitelſaal. — 
Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K. 2. 32. 

R. J. R. 252: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Siechen. 

R. J. R. 265: Hamburg, 1. Snbd., St. Georgsh., Gr. Allee 45. 

Jäg. Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Feſttag, am 3.), 8,30 abds., Low. Kaf. 

Ul. R. 19: Berlm, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaf. — Stuttgart, 1. Di., 8 abds., 
Schwalb, Charlottenplatz. 

Felda. R. 1, Ref. Felda. R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaf. 

Felda. R. 2: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

Felda. R. 3: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Neue Klauſe, Kurfürſtendamm 22. 

Felda. R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. 

Rej. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123 a. 
Selda. R. 11: Kaſſel, 1. Do., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. : 
Felda. R. 23: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Low. Kaf. 

Felda. R. 30: Karlsruhe, 1. Do., Kaiſergarten, Kaiſerallee 23. 

Reſ. Felda. R. 49: Berlin, 1. Do., Landré, Stralauer Str., am Molken⸗ 
martt. Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merſeburger Str. 10. 

Felda. R. 53: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

Rei. Felda. R. 63: Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., Ldw. Kaf. 

Selda. R. 205: Berlin, 1. Di., 8,30 abds., ar Potsdamer Platz, I. St. 

Felda. R. 209: Berlin, 1. Subd., 7,15 abds., Ldw. Kaf. 

Felda. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149. 

Suka. R. 5: Berlin, 1. Di., 8 abds., Low. Kaf- 

Fuße. R. 6: Berlin, 6., wenn Sntg., am 7., 8,30 abd3., Low. Kaf. 

Fußa. R. 13 u. 24: Köln, 1. Do., „Ewige Lampe“. 

Diffs. des Ing.⸗Komitees, Pi. Batle. 2, 6, 7, 8, 9, 20, 21, 23, 27, 28, 30: 
Berlin, 1. Do., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

Pi. Bat. 10: Berlin, 1. Do., Ldw. Kaf. 

Bi. Bat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köſtritzer Bierſtube, Linkſtr. 38. 

Dffz. der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaf. — Ham- 
burg, 1. Mi., 8 abds., Low. Offz. Kaf., Reſt. Jalant, Mönckebergſtr. 

Diffs. d. Nachr.⸗Truppe: Berlin, 1. Mo., 8 abd., Pſchorr, Kaiſ. Wilh. Ged. Kirche. 

Garde⸗Train⸗Abt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1., Krgr. V. H. (Maj. d. Reſ. a. D. 
Kiehn, Berlin W35, Flottwellſtr. 4.) 

Mar. Inf. R. 1 u. 1. Seebat.: Kiel, 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wein- 
ſtuben, Ecke Muhlius⸗ u. Fährſtr. 

Offz. der Schutztruppe für Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika: Berlin⸗Charlottenburg, 
1. Mi., 8 abds., „Klauſe“, Kantſtr. 25. 


IX. Armeekorps. Am 1. 3. 30, 6,30 abds., findet auf Anregung S. Erz. 
Gen. d. Inf. v. Quaſt und unter dem Ehrenpräſidium S. Kgl. Hoheit des 
Großh. von Mecklenburg im Garde⸗Kav.⸗Verein, Berlin NRW 7, Schadow⸗ 
ſtraße 8, ein einfaches Eſſen ſtatt, an dem bisher Angehörige der Stäbe 
des Genkdos. und der Stäbe beider Dibn. ſowie der Braden. teilnehmen. 
Offze. und San. Offze., die bei Truppenteilen ſtanden, die im Verband 
des mobilen IX. A. K. ins Feld rückten, ſind willkommen. Rechtzeitige 
Anfragen an Oberſtlt a. D. v. Voß. Berlin⸗Halenſee, Karlsruher Str. 29. 

Kriegsſchulkurſus Danzig 1895. Zuſammenkunft am 1. 3. 30, 7,30 abds., 
in puys Weinſtuben, Potsdamer Str. 139. Einfaches Abendeſſen. An- 
meldung ſowie Mitteilung von Anſchriften an Major a. D. Duncker, 
Lichterfelde⸗Weſt, Holbeinſtr. 64. Wo. 


Geſchäftlicher Hinweis. 


Reiſen nach den deutſchen Kriegergräbern in Frankreich und Belgien 
und in das geſamte Kampfgebiet der Weſtfront werden vom Reiſebüro 
Weſtrofa, Walter Bönigk, Dresden⸗A. 1, Grunger Straße 15, unternommen. 
Das Reiſeburo erteilt Hinterbliebenen in Kriegergräberangelegenheiten gegen 
Vergütung des Rückportos bereitwilligſt jede Auskunft und vermittelt Hotel⸗ 
immer, Fahrkarten uſw. zu amtlichen Originalpreiſen ohne jeden Aufſchlag. 

ir verweiſen auf die Sonderanzeige in dieſer Nummer. 


Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Joachim v. Wülfing mit Frl. Hildegard v. Mallinckrodt 
(Burg Kriegshoven— Broich). — Hans Günther v. Wilmowſti mit Frl. Lili 
Scheele (Naumburg — Berlin). — Reinhold v. Wieden mit Frl. Erika 
v. Schwerin (Janow Hohenfelde). — Arthur Kind, Kptlt., mit Frl. Elifa- 
beth Schütt (Kiel). — Hermann Moog, Korvkpt., mit Frl. Gertrud Ehrig 
(Wilhelmshaven) — Otto Stark, Korvtpt., mit Frl. Ruth v. Selle (Königs⸗ 
berg, Pr.— Flensburg). 


Verbindungen: Dr. Horft v. Rüdiger u. Frau Elſe⸗Lotte, geb. Kunſtmann 
(Leipzig Breslau). — Hans Geike, Oblt. z. S., u. Frau Renate, geb. 
Gräfin Lambsdorff v. d. Wenge (Warnemünde). — Herbert Beckers, Hpim. 
a. D., u. Frau Chriſta, geb. Back (Altenburg). — Albrecht Graf zu Eulen⸗ 
burg u. Gräfin v. Pfeil u. Kl. Ellguth (Berlin). 


Geburten: (Sohn) Hubertus Graf v. Strachwitz. Oblt. im 7. Reit. R., 
u. Gräfin Eva, geb. Gräfin Maltzan (Breslau). — Eberhard v. Freier u. 
Frau Eva, geb. v. Mantey (Berlin). — Heinrich Hermann v. Hülſen, 
Rittm. u. Esk. Ch. im 7. Reit. R., u. Frau Hildegard, geb. v. Schierſtädt 
(Breslau). — Schäger, Hpim., u. Frau Urſula, geb. Held (Hannover). — 
Herrmann Bernhard Ramcke, Hptm. u. Komp. Ch. im 2. (Pr.) J. R., u. 
Frau Ruth, geb. Göldner (Lötzen). — (Tochter) Paul v. Mutius u. Frau 
Ilſe, geb. Freiin v. Troſchke (Graitſchen bei Bürgel, Thür.). 


2 ⁰ d h a TEE 
Am 23. Januar 1930 verſchied im 64. Lebensjahre 


der Miniſterialamtmann und Rechnungsrat 
im Reichswehrminiſterium 


Herr Otto Krauſe, 


Inhaber des Eiſernen Kreuzes II. Klaſſe 
und anderer Orden. 


Ein Beamter von reichem Wiſſen und unermüdlicher Pflicht⸗ 
treue iſt mit ihm dahingegangen. Er hat dem Vaterlande in 
langen Friedens⸗ und Kriegsjahren in freudiger Begeiſterung und 
ſelbſtloſer Hingabe als Soldat und Beamter gedient und ſich hohe 
Verdienſte erworben. Bei Vorgeſetzten und Mitarbeitern genoß 
er unbegrenztes Vertrauen, Achtung und Verehrung. 

Sein lauterer Charakter und ſein hilfsbereites Weſen werden 
ihm, als einen unſerer Beſten, ein treues Andenken ſichern. 


Berlin, den 1. Februar 1930. 


Der Reichswehrminiſter. 
Groener, 


ÍS UU 


verbilligt und verbeſſert 
die Cebensverſicherung! 


Preußiſcher Beamten⸗Verein zu Hannover 


Lebensverſicherungsverein auf Gegenſeitigkeit. 
Vertragsauftalt vieler bedeutender Verbände und Firmen. 
Poſtanſchriſt: Hannover, Poſtſchließſach Nummer 368. 
Gegründet 1875 Geſchäftsgebiet: Das ganze Deutſche Reich. 
Niedrigſte Beiträge! — Keine Nachſchuß verpflichtung! 
Jabresdividende 1928: bis zu 42 Prozent Beitrages 


10 Flaschen 27er Ober-Ingelheimer Tänzer (weiß) 
10 Flaschen 25er Ober-Ingelheimer Burgunder (rot) 
Gesamtpreis nur RM. 24.—. Ziel 8 Wochen! 
Ludwig Winternheimer, Weingutsbesitzer, Ober-Ingelheim am Rhein. 
ie: Erstklassige Qualität, nicht herb. 
Garantie: Original-Kellerabfüllung mit Korkbrand. 


Wundlaufen, Blasen, Brennen der 
Füße, Wundreiten — diese Übel ver- 
hütet und beseitigt Gerlachs Gehwol- 


Präservativ-Krem. Unübertroffen! 
Seit 1868 im Gebrauch, in allen 


Feldzügen ausgezeichnet bewährt. 


In allen Apotheken 
und Drogerien 


Mark 1,- 0,70 0,50 
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Staatliche Porzellanmanufaktur Eigene Niederlage 
„ MEISSEN "BERLIN . 


Kunst u Gebra uchsgegenstände Pr A 


Reiche Auswahl Budapester Str.9& 
im Hause d.Ka zoge 


Kameraden, 


die Ihr deutſch denkt, wendet Euch 
bei Bedarf an Wein 


an Gleichgeſinnte aus der bedrängten 
Weſtmark an den Winzer 


Clemens Buſch, 
Pünderich a. d. Moſel, 


der Euch Wein zum billigſten Er⸗ 
zeugerpreis abgibt. 


ZB 
dle meisten Beamten ihre Möbel beim Tischlermeister 


Julius Kiwi / Berlin N 


Chausseestraße 60 
Weil ich Ihnen Vorteile biete in Mustern, Qualitäten, 


Preisen und Zahlungsbedingungen. Darum besichtigen 
Sie beim Einkauf ohne Kaufzwang meine Ausstellung von 
nen 200 Musterzimmern. en bei Kasse 5% Rabatt. 


rot, gesunde Ware, ohne Abfall 


2 Kugelkäse=9Pfd.,. 4,89 rra 8 E 
200 Harzer Käse 4,3 2 3 8 
100 dto. u. 1 Kugelkäse 4, 35 38 


K. Seibold, Nortorf (Holstein) 375 


Albrecht Költzsch C) 
Dresden - Gruna 20/11 Si 
Uhren, Gold- und Silberwaren % 
Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. 
Sprechmaschinen 
A Haus-Uhren ! 
llerstellung nach jed. Angabe in 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterung. 


Drahth. Foxterrier-Zwinger „v. d. Rüster“ 
empfiehlt sich bei Bedarf 
Leipzig, Plagwitzer Straße 4, Villa „Blüthner“ :: Tel. 28 524 


Birke: schlaf 


Zimm mer, Komplet :Mark 
1 Schrank 

rn. Q80; 
eleg as 


Berlin/ Kleine 
g> 027 /Andreasstr. 


— 0 suuce 
I Ich will Innen helfen, Briefmarken zu sammeln I! MITTELMEERREISEN 


— Verlangen Sie Prospekt und Liste — I 0 


A 
un 


Fehllistenerledigung. Auswahlenversand. 
Franz Heinz (Hptm. a. D.), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5 
TEE TE EEE FRBETE WERDEN EEE ER 


Kaiserhad-Stnatorium 


Bad Polzin in Pommern 


300 Betten, Zimmer mit allem Komfort, Fahrstuhl, schöne 
Gesellschaftsräume. Moorbäder sowie sämtliche medizinischen 
Bäder im Hause. Medico-mechanisches Institut, Jede Art 
elektrische Behandlung. Gymnastik, Masseure, Masseusen, 
Luft- und Sonnenbäder. Liegehallen. Ideale Lage in eigenem 
an den Kurpark angrenzenden 25 Morgen großen Park, 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. 


Mitglieder des DOB. und Angehörige der Wehrmacht finden 
weitgehendes Ent, ed Auskunft und Prospekte durch 
die Verwaltung des Sanatoriums (Hauptmann a. D. Niemann), 


FAHRPREIS VON 


RMZ4OAN 


EINSCHL.VOLLER VERPFLEGUNG. 


REISE I 22. MARZ- 8. APRIL 
REISE I 13. APRIL: 30APRIL 
REISE I 4 MAI - 26.MAl 

REISE W 91. MAI -15 JUNI 


KOSTENLOSE 
AUSKUNFT UND DRUCKSACHEN DURCH DIE 


HAMBURG - SUDAMERIKANISCHE 
DAMPFSCHIFFFAHRTS - GESELLSCHAFT 


— rE 8 - HOLZBRUCKE 8 
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RESTAURANT 
PSCHORR-HAUS 


Charlottenb., Tauentzienstr.13 
Berlin W9, Potsdamer Platz 3 
Berlin W8, Friedrichstr. 165 


Hotel Merkur 


unmittelbar am Zoo 
Berlin - Charlottenburg 
Kantstraße 156 
Telephon: Steinplatz 8633 


Besonders ZU empfehlende Hotels, Pensionen und Gaststätten 


Wo wohnt 
die gute Gesellschaft? 


W8, Behrenstraße 24 
Fernruf: Merkur 5400 


Im 
Hotel Prinzenhof 


Inh.: Rudolf Seidel 
Berlin NW7, Dorotheenstraße 75 


Z w. Bhf. Friedrichstr. u. U.d. Linden 
Fernspr.: Merkur 4423 


Treffpunkt der Reichswehr: 


Passage-Bierhallen, Behrenstr. 50-52 
Kamerad Auer, ehem. Marineflugmeister Große Passage 
Fernsprecher: Zentrum 11033 
Vereinszimmer — gute, billige Küche — gepflegte Biere 
Täglich Abendkonzert 


am Bahnhof Friedrichstraße 


Täglich 
Großes Konzert 


Hotel 
Prinz Albrecht 


Berlin, Prinz - Albrecht - Str. 9 
Festsäle 


Hotel grüner Baum 
Bes.: August Lücke 


nur 
WS, Krausenstraße 56-58 


A4, Zentrum 1027 


Cramer-Mitscher 


Französische Straße 18 (an der Friedrichstraße) 


Im Parterre: 


Merkur 9364—9366 


Schoppenweine 1/1 Ltr. v.0,55Mk.an | Pilsner Urquell 2 Ltr. O, 75 Mk. 


Weinstuben im I. Stock 


Tapeten 


Linoleum 
Johs. G. Schmitt 


Vor der Burg 1 
— Göttingen 


Ratskeller und 
Ratsweinstube 


Erstklassige Speiselokale 
Ende 1928 erweitert und erneuert 
Täglich abends 


Otto Böttcher 


Abendkonzert: Kapelle Brox 


Bautzen 


Offiziers-Wind- und Wettermäntel 


indanthrenfarbig, bestens imprägniert, nach Maß nur RM. 36.- 


Lambertz & Krietsch, Bautzen 
Mechanische Kleiderfabrik 


— Potsdam 
Kauft Kohlen 


H. A. Koeppen & Sohn 
G.m.b.H. 
Neue Königstraße 5 


Neuruppin =——== 


Militäreffekten 
Trikotagen 7 Handschuhe 


Künstlerkonzert 7 Wäsche / Sportartikel / am Berliner Tor Fernruf 4136 
Hannover Neuruppin — potsdam 
Ältestes Spezialgeschäft am Platze 5 j 
F. Brennecke ern | Feinkost- Kittel 
Nachfolger Viktoriastraße 85 


Feinkost Weine 
Kaffee Zigarren 
Breite Straße 29 


Friedrich-Wilhelm-Str. 27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


Fernruf 1202 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher Lebensmittel 


Kiel 
„Irollhätta - Keks“ 


der feine Appetit- und Käsekeks 
nach schwed. Ursprungsrezept 
aus feinsten Zutaten, 
Alleiniger Hersteller: 
Joh. Steffens, Gebäckfabrik 
Gegründet 1866 


Postversand über ganz Deutschl. 


Gegründet 1857 
Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 
Fernsprecher 206 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 


13 Anzeigen RM. 6,— 


24 Anzeigen RM. 4,80 
48 Anzeigen RM. 4,50 


je Veröffentlichung 


Potsdam 


Biochemischer Bund 
Deutschlands E.V. 


Reichsbund der Vereine 
für Miners»lstofflehre (E. V.) 
Gemeinnütziger Verband 
zur Hebung der Volkswohlfahrt. 
18 Landesverbände mit 400 Ver- 
einen und 300 000 Familien. 


Gesundheit bedeutet Vermögen. 
Werbematerial kostenlos vom 
Biobund, Potsdam 
Geschäftsstelle: Neubabelsberg 
Steinstraße 1. 


Monatsschrift: „Zeitschrift f. Bio- 
chemie“, Zentral-Organ des Bio- 
bundes f. alle Fragen d. Kranken- 
heilung u. Medicopolitik. Bezugspr. 
durch d. Post vierteljährl. 1.50 RM. 
Literatur liefert preisw. der Bio- 
Verlag, Neubabelsberg, Steinstr. 1. 


* 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 


13 Anzeigen RM. 12, 


24 Anzeigen RM. 9,60 
48 Anzeigen RM. 9,— 


je Veröffentlichung 


* 
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Artillerie im Selökriege 


Kriegsgeſchichtliche Beiſpiele. Im Auf⸗ 
trage des Reichswehrminiſteriums bear- 
beitet von Friedrichfranz Jeeſer, Genmaj. 
a. D. Mit 23 Skizzen und 2 Textſkizzen. 
RM. 8,—, gebd. RM. 10,— 


Zum erſtenmal wird hier in klar durch⸗ 
geführten Gedanken der Werdegang der 
Feldartillerie und ihr taktiſcher Einfluß auf 
die Schlachtentſcheidung im Spiegel kriegs— 
geſchichtlicher Beiſpiele gezeigt. Das auf 
Veranlaſſung des Reichswehrminiſteriums 
bearbeitete Werk bringt neue Erkenntniſſe 
und Lehren über die Eigenart der Artillerie 
und wird bald für jeden ſtrebſamen Offizier 
und beſonders auch für die Waffenſchüler 
ein lang vermißtes unentbehrliches Studien: 
mittel ſein. 


Feldbefeſtigung 
Dargeſtellt an Beiſpielen der Kriegs- 
geſchichte. Im Auftrage des Reichswehr— 
miniſteriums bearbeitet von Karl Linne- 
bach. Mit 44 Skizzen des Verfaſſers. 
RM. 6,50, gebd. RM. 7,50. 


Ein vorzüglicher Kenner der Kriegsgeſchichte 
behandelt im Auftrage des Reichswehr⸗ 
miniſteriums in durchaus neuartiger Weiſe 
die Feldbefeſtigung, wobei er ihre Anwen⸗ 
dung und ihren Einfluß auf den Gang der 
Ereigniſſe an ausgeſuchten Beiſpielen klar⸗ 
legt. Zum erſtenmal wird hier der oft aus⸗ 
geſprochene, aber in einer kriegsgeſchichtlichen 
Arbeit noch niemals durchgeführte Gedanke 
entwickelt, daß die Feldbefeſtigung im Gelände 
„eingegrabene Taktik“ iſt. Ein beſonders 
wichtiges Studienmittel für alle Offiziere und 
den Offiziers nachwuchs. 


verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin Sw 6s 


Photo-Apparate aller Marken 
Photo-Heim-Kinematograph 
Photo- Bedarfsartikel 

Photo- Arbeiten anerkannt bestens 
n u-Thoatorgiñser, Spez. „ Zeiß“ 


Waffen zur 
Jagd i. höchst. 
Vollendung 

Waffen zum 
Sportschießen 

Maffen zum Schutz 

Waffen für Jugendliche 
(Kleinkaliber) 


Zielfernrohre Reparaturen 


Friedrichstraße 73 S dar Merkur 4919 


Oldenburger 


Vverſicherungs⸗Geſellſchaft 


Errichtet 


Derficherungen aller Art 


Auskünfte und Beratungen bereitwilligſt durch die 
Hauptgeſchäftsſtellen: 


Telephon Telephon 

Berlin... A6 Merkur 6919 Köln Rheinland in 
Denen Hanfa 1206 Königsberg / yer 320 
Sie Stephan 33574 | a A REEI A 23623 
DAHIN 26937 Magdeburg Stephan 40760 
Dorzuunnd 7501 FC 21619 
CCC 466 | r ENS 22932 
Frankfurt a. M.. Taunus 2274 Nürnberg. 52 764 
Hamburg... C3 Centrum 4403 | 2 5142 
Hanove n, 80810 7-1 SIEH. ten 32218 
r 8 5123 Stuttgart S. A. 63412 
Kaſſel „ SR AIR 


ſowie bei dieſen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten. 


Vorſtehende Hauptgeſchäftsſtellen vermitteln auch den 
Abſchluß von Lebensverſicherungen für die mit unſerer 
Geſellſchaft in Intereſſengemeinſchaft befindliche 
„Bremen⸗ Oldenburger“ Lebensverſicherungs⸗Bank 

HAkt.⸗Geſ., Bremen. ; 


Inserate in der ‚Spediteur - Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Bene 


Berlin: 
Berlin-Charlottenburg GUSTAV TAMM 
T. 1887 
Berlin 80 86. 8 80 
9 Tel. Fi Moritzplatz 9763 und 9843 
"öbeltranspert 
h ohnungstausch 
W Moderner Möbelwagen-Lastzug 
Möbeltransport Berlin: 
Lagerhaus L 
Eig. Gleisanschl, Anh. Bahnh. ssen 8 Cb. A. . 
Sophie #Charlctte - Straße 15 Internationales Speditionshaus 
—  Felepho Teleph dar Berlin 8 2 40, Alt-Moabit 139 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 ansa 1920—24 
Wohnungs-Umzüge 
Serlin-Liohterfeldes Frankfurt/Oder: 
annspediteur Spedition / Möbel 
GOTTHOLD LISSEL | °P r 
seit 1882 Wohnungsnachweis 


Ferdinandstraße 29/30 


Ban ee) Oscar Pinn ow 


Inland, Ausland, Übersee Frankfurt/Oder 
Wohnungstausch Speicher Wilhelmsplatz14 — Tel. 2036/37 


Mra pediti Königsberg, Pr.: 

emeine Möbelspedition 

und Abtahrgeschäft | BEUNO MEIN & Co. 
Inh.: Louis Neuhaus jun, | Spezialmöbeltransport 


berstad Wohnungsbeschaffung 
Kontor i dr PER RABEN 63 Königsberg, Pr. 
Spedition — Lagerung ae Kirchenstraße 42 
Möbeltransport — Wohnungstausch Tel. 1390 und 4445 
Hannover: Minden 1 i 
Hannover, Welfenstraße 6—8 | Minden i. Westf. 
Fernsprecher: 6 3019 | Möbeltransport 
Möbelspedition „Wobnungstause 
nigsstraße 51, 
Wohnungsbeschaffung Telephon: 2202 u. 2270 
Kassel: Internationaler Möbeltransport 


Broeckelmann sen. | JEAN WÖLFEL, NÜRNBERG 


8 5—7 


Tel.: 40363 u. 41002 
8 Grund Abtlg. I: Intern. Möbeltransport 
Kurfürstenstraße 6 Abtlg. II: Auto-Möbeltransporte 
Telephon: 11, 12, 499 Abtlg. III: Möbellagerung 
Möbeltransport Abtlg. IV: Wohnungstausch 
Wohnungsbeschaffung Erste Empfehlungen 
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Westfrontfahrt 


. 1000 km im Auto von Ypern bis Verdun MEN 

fen durch das g te ehemalige Kampfgebiet 
11 Tage-Reise tiv. Aufenthalt in Paris, Versailles usw. 
2. bis 12. Mai — 20. bis 30. Juni — 22. Juli bis 1. August 


Gesamtpreis RM. 335.— einschl. aller Kosten für Bahn- 
und Autofahrten, Übernachtungen, volle Verpflegung, Besichti- 
gungs-Eintrittsgelder usw. 


Vermittlung von Einzelreisen nach sämtlichen deutschen 
Kriegerfriedhöfen der Westfront, Hotelzimmer, Eisenbahn- 


fahrkarten usw. zu amtlichen Preisen ohne jeden Aufschlag. 


Alle Auskünfte und Prospekte nur durch: 
Reisebüro Westrofa Walter Bönigk, Dresden-A.1 


Grunaer Straße 15. 


Weitestgehende 
Zahlungs- 
Erleichterungen 
Mäßige Monatsraten 


SINGER NÄAHMASCHINEN) 
AKTIENGESELLSCHAFT 
Mehr als 9000 beschäftigta personen 
Singer Läden überall 


TEN 
Gegründet 1883 


rivri Pelzwaren 


in befannt folider Ausführung 


Eee AR rg Auto 
ee Sport 9 | pel 
2 = Mäntel 

g 5 Samen c Belsmäntel, außen 
Bela / Belsfutter für Damens 

und ER Pelze / Beſatzfelle / Chauffeur⸗ 
Pelze / Pelzbeſätze / Pelidecken / Pelifußſäcke 
um arbeitung von Pelzwaren! 

Reparaturen / Pelzüberzüge 
Bei näherer Angabe des Sewünſchten Spezialangebot 


Preisliſte umgehend franko! 


rıcnarp VOGEL =: 
PPICHET} INOLEUMpeppENLÄUFER) UFER 


Verl on Linoleum und e auf Treppen u. Flächen. RERaroturen, Eigene Linoleumieger u. .. 
nee und Vertreterbesuch unverbindlich (Gegründet 1899) 


Berliner Kindi 


Qualitä itsbier 


mmm 
Hammam 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H., Berlin SW68, Kochſtraße 68 — 71. 


